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WARUM ERARBEITEN DAS LAND UND DIE 
STADTGEMEINDEN BREMEN UND BREMER-
HAVEN EINE ANPASSUNGSSTRATEGIE AN 
DIE FOLGEN DES KLIMAWANDELS?

Das globale und lokale Klima ändert sich, auch im Land 

Bremen. Die schwerwiegendsten Folgen des Klima-

wandels sind eher in den Ländern des globalen Südens 

zu erwarten. Dort reichen die Ressourcen für die An-

passungen und den Umgang mit Klimafolgen bislang 

bei weitem nicht aus, um den Herausforderungen 
angemessen begegnen zu können. Auch der europäi-

sche Raum ist von Klimafolgen betrofen. Im Sinne der 
Risikoprävenion und Daseinsvorsorge ist es sinnvoll, 
sich frühzeiig diesen langfrisigen Herausforderungen 
zu stellen. Das Land Bremen und seine beiden Stadt-

gemeinden entwickeln die Anpassungsstrategie zum 

Schutz der Bevölkerung und um mögliche zuküntige 
Schadenskosten zu vermeiden. Bremen und Bremer-

haven stehen dabei nicht allein, etwa die Hälte der 
deutschen Großstädte haben bereits eine Anpassungs-

strategie oder eine integrierte Klimaschutz- und -anpas-

sungsstrategie erarbeitet.[1] 

Als eines der ersten Bundesländer hat die Freie Han-

sestadt Bremen hierfür einen gesetzlichen Rahmen 

geschafen. Mit Beschluss des Klimaschutz- und Ener-
giegesetzes hat die Bremische Bürgerschat den Senat 
der Freien Hansestadt Bremen im März 2015 beauf-
tragt, gemeinsam mit den Stadtgemeinden Bremen 

und Bremerhaven eine Strategie zur Anpassung an die 

Folgen des Klimawandels zu entwickeln. Mithilfe dieser 

Strategie sollen die Toleranz und die Widerstandsfähig-

keit gegenüber Klimaveränderungen und deren Folgen 

sowie die Vorsorge und das Reakionsvermögen der 
Stadtgemeinden sowie der Bürgerinnen und Bürger 

gestärkt werden. Langfrisig sollen auch bei potenziell 
eintretenden Klimafolgen gute Lebens- und Arbeitsbe-

dingungen und die Wetbewerbsfähigkeit in der Region 
erhalten bleiben.

WIE VERÄNDERT SICH DAS KLIMA IM LAND 
BREMEN?

Seit Beginn der Temperaturaufzeichnung im Jahr 1881 

wurden im Land Bremen fünf der zehn wärmsten Jah-

re in den letzten zehn Jahren gemessen. Von 1881 bis 

2016 ist das Jahresmitel der Luttemperatur in Bremen 
und Bremerhaven um ca. 1,3 °C angesiegen. Bei einem 
„Weiter-wie-bisher-Szenario“ läge entsprechend den 

Auswertungen des Deutschen Weterdienstes die mit-

lere regionale Erwärmung bis Ende des Jahrhunderts 

bei 3,6 °C (Bandbreite 2,5–4,9 °C).[2]  

Sehr wahrscheinlich ist, dass zuküntig auch höhere 
Extremtemperaturen häuiger autreten. Außerdem 
ist davon auszugehen, dass Häuigkeit und Intensität 
der Extremniederschläge zunehmen. Die Vegetaions-

perioden und damit die phänologischen Jahreszeiten 

verändern sich ebenfalls. Frühling, Sommer und Herbst 
beginnen in der Bremer Region heute schon deutlich 

früher als noch vor 30 bis 40 Jahren. Dieser Trend wird 

sich vermutlich fortsetzen, der Winter verkürzt sich. 

Der Meeresspiegel steigt und führt zu höheren Sturm-

lutwasserständen und weiteren Auswirkungen auf das 
küstennahe Wasserregime. 

INWIEFERN IST DAS LAND BREMEN VOM 
KLIMAWANDEL BETROFFEN? 

Das Land Bremen ist Teil einer nordwestdeutschen 

Klimaregion, die geprägt ist von der Meeresnähe, der 

niedrigen Geländehöhe und geringen Höhenunter-
schieden. Die erwarteten regionalen Klimaänderun-

gen sind im nordwestdeutschen Tiefland vergleichbar. 

Unterschiedliche lokale Ausgangssituaionen, d. h. die 
unterschiedliche kleinräumige geograische Lage, Inf-
rastruktur, Vermögenswerte, Bevölkerungsdichte etc., 

ergeben lokal unterschiedliche Betrofenheiten. 

Durch die küstennahe Lage und die idebeeinlussten 
Gewässer besteht eine besondere Exposiion Bremens 
und Bremerhavens gegenüber dem steigenden Meeres- 

spiegel. Die Exposiion gegenüber Starkregenereignis-

sen ist in allen Regionen Norddeutschlands gleicher-

maßen gegeben. 

Der Temperaturansieg und häuigere Hitzeperioden 
stellen sich in südeuropäischen und z. T. auch in süd-

deutschen Städten gravierender dar. Für die Stadtge-

meinden Bremen und Bremerhaven ist die Betrachtung 

von Hitze und Stadtklima vor allem im Hinblick auf die 
Belastung sensibler oder besonders exponierter Bevöl-

kerungsgruppen und der Erhalt einer langfrisig hohen 
Lebens- und Aufenthaltsqualität in den Stadtgebieten 

wichig. 

Die Klimaanpassungsstrategie deiniert entsprechend 
den lokalen Betrofenheiten speziische Schlüsselmaß-

nahmen zum vorsorgenden Umgang mit allen wichigen 
Klimafolgen in den beiden Stadtgemeinden Bremen und 

Bremerhaven.

WIE DRINGLICH IST DIE ANPASSUNG AN 
DEN KLIMAWANDEL?

Klimafolgen wirken sukzessive aufgrund der Verände-

rungen des Weterregimes über mehrere Jahrzehnte. 
Sie können aber durch Extremweterereignisse auch 
sehr plötzlich und innerhalb kürzerer Zeitabstände 

autreten. Vor diesem Hintergrund wird mit der An-

passungsstrategie ein langfrisig ausgerichteter strate-

gischer Rahmen geschafen, wie sowohl schleichenden 
als auch abrupt autretenden Klimafolgen begegnet 
werden kann. Eine nachhalige Stärkung der Klimaro-

bustheit kann dabei vor allem durch die Integraion 
der Erkenntnisse zum Klimawandel in die jeweiligen 

Fachpoliiken und Planungsentscheidungen des Landes 
und der Stadtgemeinden realisiert werden. Die in die-

ser Strategie deinierten Schlüsselmaßnahmen wurden 

insbesondere mit dem Ziel der Integraions- und An-

schlussfähigkeit und ihrer langfrisigen Wirkung formu-

liert. Einige Maßnahmen wurden bereits auf den Weg 

gebracht. Andere bedürfen weiterer Konkreisierung 
und sukzessiver Umsetzung in den kommenden Jahren. 

AN WEN RICHTET SICH DIE KLIMAANPAS-
SUNGSSTRATEGIE?

Die Anpassung an die Folgen des Klimawandels ist eine 

langfrisige gesamtgesellschatliche Herausforderung. 
Die im Rahmen der Anpassungsstrategie erarbeiteten 

Maßnahmen richten sich vorrangig an die Akteure der 

öfentlichen Hand. Im Vordergrund steht, was Poliik 
und Verwaltung tun können, um die Robustheit der Sys-

teme des Landes und der Stadtgemeinden gegenüber 

Klimafolgen zu stärken bzw. deren Anpassungsfähigkeit 

zu erhöhen. Hierzu gehört auch, die Eigenvorsorge der 
Bevölkerung zu stärken. Einzelne Maßnahmen unter-

stützen z. B. Akivitäten zur Starkregenvorsorge auf 
privaten Grundstücken oder richten sich an sensible 

Bevölkerungsgruppen, wie allein lebende ältere Men-

schen. Insgesamt soll in den kommenden Jahren das 

Wissen und das öfentliche Bewusstsein zu Klimafolgen 
und Anpassungsopionen weiter verbessert werden. 

Abb. 02  

Abb. 01  
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RECHNEN SICH MASSNAHMEN ZUR KLIMA-
ANPASSUNG? 

Maßgebliche ökonomische Untersuchungen kommen 

zu dem Schluss, dass eine vorsorgende Anpassung an 

Klimafolgen vorteilhat ist, denn die volkswirtschatli-
chen Kosten klimawandelbedingter Schäden können, 

ganz abgesehen von Gefahren für Leib und Leben, 

erheblich sein. Zwischen 1970 und 2014 entstanden 

in Deutschland volkswirtschatliche Schäden durch 
klimabezogene Naturgefahren in Höhe von rund 90 
Milliarden Euro.[3] Generell besteht die Herausforde-

rung darin, trotz kurzfrisig drängender Aufgaben der 
öfentlichen Hand, Entscheidungen heute schon so aus-

zurichten, dass der zuküntige Nutzen realisiert werden 
kann. Beispielsweise erzeugt die Integraion von Klima-

wandelaspekten in Planungsentscheidungen kurzfrisig 
höheren Aufwand. Diesem Aufwand steht ein zukünti-
ger und dauerhater Nutzen gegenüber.

Klimaanpassung ist eine Daueraufgabe, die in den 

entsprechenden Fachhaushalten den Einsatz von Lan-

desmiteln bzw. kommunalen Miteln und auch Per-
sonalressourcen erfordern wird. Die Umsetzung von 

kostenwirksamen Maßnahmen ist dabei jeweils im 

Einzelfall in den Fachhaushalten zu sichern und die Aus-

gestaltung hinsichtlich Eizienz und Efekivität steig 
zu prüfen. 

Die hier vorgelegte Anpassungsstrategie soll auch als 

Basis des Landes und der Stadtgemeinden dienen, wei-

tere Fördermitel zu akquirieren und Pilotprojekte zu in-

iiieren. Auf EU- und Bundesebene stehen Fördermitel 
zur Verfügung, um nicht-invesive Projekte zur Anpas-

sung an den Klimawandel zu unterstützen. Förderpro-

jekte können z. B. dahingehend unterstützen, einzelne 

Schlüsselmaßnahmen zu iniiieren, weitere fachliche 
Grundlagen zu schafen oder Pilotmaßnahmen umzu-

setzen.

IN WELCHEM KONTEXT STEHT DIE ANPAS-
SUNGSSTRATEGIE UND WELCHEN BEITRAG 
LIEFERT SIE FÜR ANDERE STRATEGIEN?

Mit dem Rahmenübereinkommen der Vereinten Naio- 
nen über Klimaänderungen wurden nicht nur Klima-

schutzziele vereinbart, um die Erderwärmung deutlich 

unter 2 °C gegenüber dem vorindustriellen Niveau zu 
halten. Gleichzeiig wurde auch der Notwendigkeit der 
Anpassung an die Folgen des Klimawandels Rechnung 

getragen. Auf europäischer Ebene hat die EU-Kommis-

sion 2013 aufgrund des Handlungsbedarfs eine euro-

päische Anpassungsstrategie vorgelegt, der zufolge die 

Anpassung an den Klimawandel eine zwingend notwen-

dige Ergänzung der europäischen Klimaschutzpoliik 
darstellt. Die Bundesregierung hat bereits 2008 mit der 

Verabschiedung der „Deutschen Anpassungsstrategie 

an den Klimawandel“ (DAS) und dem nachfolgenden 

„Akionsplan Anpassung an den Klimawandel“ einen 
umfassenden Rahmen für die Strategieentwicklungen 

auf Landes-, regionaler und kommunaler Ebene gesetzt. 

Auch der Deutsche Städtetag hat 2012 mit seinem Posi-

ionspapier „Anpassung an den Klimawandel – Empfeh-

lungen und Maßnahmen der Städte“ die kommunalen 

Herausforderungen der Klimaanpassung klar benannt.

Mit dem bremischen Klimaschutz und Energiepro- 

gramm (KEP 2020) hat der Senat der Freien Hansestadt 
Bremen im Jahr 2009 ambiionierte Ziele und Maßnah- 
men zur Minderung von Treibhausgasen (Miigaion) 
verabschiedet. Die Anpassungsstrategie (Adaptaion) 
ergänzt die Klimaschutzpoliik des Landes und der 
Stadtgemeinden. Sie liefert einen strategischen Rah-

men für fachspeziische Ansätze. 

Gemäß § 13 des Bremer Klimaschutz- und Energiege-

setzes (BremKEG) sind städtebauliche Konzepte zu er-

stellen, welche die kommunalen Ziele und Strategien 

zum Klimaschutz und zur Klimaanpassung für Bremen 

und Bremerhaven beinhalten. Die Ausgestaltung der 

Klimaanpassungsaspekte der städtebaulichen Konzepte 

wurde mit dieser Strategie erarbeitet. Eine weitere Kon-

kreisierung erfolgt im Rahmen der Umsetzung der für 
Bauleitplanung und städtebauliche Verträge relevanten 

Schlüsselmaßnahmen.

Ergebnisse laufender und abgeschlossener Prozesse 

ließen in die Anpassungsstrategie ein. Hierzu zählen 
z. B. die Neuaufstellung des Landschatsprogramms 
in Bremen und Bremerhaven, Strategien der Starkre-

genvorsorge der Stadtgemeinde Bremen (KLAS-KLima-

AnpassungsStrategie Extreme Regenereignisse) oder 

auch die auf Ebene der Metropolregion Nordwest 

erarbeiteten Forschungsergebnisse zur Anpassung an 

den Klimawandel. Die Anpassungsstrategie unterstützt 

außerdem die Bemühungen zum vorbeugenden Katas-

trophenschutz und leistet einen Beitrag zur Umsetzung 

der Europastrategie des Landes Bremen. 

WIE GEHT ES WEITER?

Die Anpassung an den Klimawandel ist eine langfris-

ige Aufgabe. Diese Strategie deiniert Schlüsselmaß-

nahmen, deren Umsetzung in den kommenden Jahren 

durch die zuständigen Stellen iniiiert wird. Begleitet 
wird die Umsetzung im Rahmen des Monitorings durch 

die bereits etablierten ressortübergreifenden Arbeits-

gruppen. Über den Fortschrit der Umsetzung soll im 
Abstand von fünf Jahren berichtet werden. Im Land Bre-

men gibt es eine große Bandbreite an klimabezogenen 

Forschungseinrichtungen, deren Experise auch nach 
Verabschiedung der Anpassungsstrategie weiterhin 

akiv eingebunden werden soll. Die Kommunikaions-

strategie soll die weitere Konkreisierung und Umset-
zung der hier vorgestellten Maßnahmen und weiteren 

Projekten unterstützen. Außerdem soll sie eine dife-

renzierte Kommunikaion mit und Parizipaion von 
Bürgerinnen und Bürgern ermöglichen. Klimawandel 

endet nicht an den Grenzen von Bremen und Bremer-

haven. Deswegen wird ein regionaler Austausch und 

wo notwendig die Absimmung und Koordinaion eines 
gemeinsamen Vorgehens mit den angrenzenden Kom-

munen angestrebt.

Abb. 04  

Abb. 03  

Klimaanpassung und Nachhaligkeit
In den vom Bremer Senat im März 2015 beschlosse-

nen Entwicklungspoliischen Leitlinien bekennt sich 
die Freie Hansestadt Bremen zu ihrer Verantwortung 
im Rahmen der globalen Klimagerechigkeit. Die An-

passungsstrategie trägt in diesem Zusammenhang 

zum Erreichen der globalen Nachhaligkeitsziele 
(Sustainable Development Goals, SDG) bei.

Entsprechend dem Nachhaligkeitsziel 11(b) soll bis 
2020 die Zahl der Städte und Siedlungen, die integ-

rierte Poliiken und Pläne zur Förderung der Inklusi-
on, der Ressourceneizienz, der Abschwächung des 
Klimawandels, der Klimaanpassung und der Wider-

standsfähigkeit gegenüber Katastrophen beschließen 

und umsetzen, wesentlich erhöhen und gemäß dem 

Sendai-Rahmen für Katastrophenvorsorge 2015-2030 

ein ganzheitliches Katastrophenrisikomanagement 

auf allen Ebenen entwickeln und umsetzen.
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EXKURS

WIE WURDE DIE STRATEGIE ERARBEITET?

Die Strategieentwicklung wurde als kommunales Ver-

bundprojekt im Rahmen der Naionalen Klimaschutzini-
iaive (NKI) des Bundes gefördert. Die Federführung für 
die Strategieentwicklung und weitere Umsetzung liegt 

beim Senator für Umwelt, Bau und Verkehr in enger 

Kooperaion mit dem Umweltschutzamt Bremerhaven 
(Klimastadtbüro). Für die fachliche und organisatori-

sche Unterstützung wurde ein Gutachterteam, beste-

hend aus MUST Städtebau (Amsterdam/Köln), BPW 

baumgart+partner (Bremen), GEO-NET Umweltconsul-

ing (Hannover) und Dr. Pecher AG (Erkrath) beautragt. 
Unterstützt wurde der Strategieprozess außerdem vom 

Deutschen Weterdienst (DWD) im Rahmen der Verwal-
tungsvereinbarung mit dem Land Bremen sowie durch 

das Alfred-Wegener-Insitut (AWI) und das Norddeut-
sche Klimabüro am Helmholtz-Zentrum Geesthacht. In 
der Verwaltung erfolgte die fachliche Begleitung für 

Bremen und Bremerhaven jeweils im Rahmen einer 

ressortübergreifenden Projektgruppe. 

Für die Erarbeitung der Strategie konnte bereits auf 

verschiedene Projektergebnisse, Erfahrungen und An-

sätze des Landes, der Region und der Stadtgemeinden 

zurückgegrifen werden. Diese Erkenntnisse wurden in 
die gesamtstrategische Konzepion einbezogen, welche 
alle relevanten Handlungsbereiche der beiden Stadtge-

meinden entsprechend ihrer jeweiligen Betrofenhei-
ten und Handlungsopionen umfassen. Die Entwicklung 
der Strategie erfolgte z. T. in parallel laufenden Arbeits-

schriten [Abb. 05]. 

In den einzelnen Arbeitsschriten wurden in unter-
schiedlichen Beteiligungsformaten [Abb. 06] die jewei-

ligen Betrofenheiten in Bremen und Bremerhaven 
ideniiziert und – über den fachpoliischen Blick hin-

aus – integrierte Lösungswege und Strategien der An-

passung entwickelt. Die Anpassungsstrategie beinhaltet 

deshalb Informaionen und fachliche Einschätzungen 
aller beteiligten Senatsressorts, Ämter und Insituio-

nen des Landes und der Stadtgemeinden.

WER WURDE BETEILIGT?
 
Aufbauend auf Erfahrungen anderer Kommunen und 

aus Forschungsprojekten wurde im Rahmen der Stra-

tegieerarbeitung eine umfangreiche Akteursbeteiligung 

durchgeführt. Zu Beginn des Projektes wurde ein Ak-

teursnetzwerk ideniiziert und zusammengestellt, in 
dem alle für die Klimaanpassung relevanten Akteure, 

insbesondere die im Rahmen der Betrofenheitsana-

lyse ideniizierten Sektoren, vertreten sind (z. B. Ge-

sundheit, Wasserwirtschat, Naturschutz, Stadtplanung 
etc.). Für diesen erweiterten Akteurskreis wurden je 

nach Projektverlauf unterschiedliche Beteiligungsfor-

mate entwickelt. Eine Beteiligung der Öfentlichkeit war 
in der Entwicklungsphase aus Gründen der Komplexität 

noch nicht vorgesehen, ein Konzept für einen anschlie-

ßenden Kommunikaions- und Parizipaionsprozess ist 
Bestandteil der Strategie (siehe Kapitel 4). 

Die ressortübergreifenden Projektgruppen für Bremen 

und Bremerhaven setzten sich aus etwa 20 VertreterIn-

nen verschiedener Ressorts der beiden Stadtverwaltun-

gen zusammen. Sie unterstützten die Gutachter in der 

Einordnung und Schärfung der Ergebnisse und trugen 

die Diskussion aus dem Prozess in die Ressorts, um dort 

die fachliche Absimmung vorzubereiten. 

Im Rahmen von vier Sektorenworkshops wurde mit 

dem Erfahrungsschatz und den Kenntnissen der teilneh-

menden VertreterInnen unterschiedlicher lokaler Hand-

lungsfelder eine Speziizierung der lokalen Betrofen-

heitsmuster vorgenommen. Dieser Schrit stellte eine 
entscheidende Weichenstellung für die anschließende 

Strategie-, Ziel- und Maßnahmenentwicklung dar.

In zwei Fachwerkstäten wurden die Zwischenergeb-

nisse einem erweiterten Akteurskreis vorgestellt und 

erste Strategieansätze und Maßnahmen für Bremerha-

ven und Bremen erarbeitet. In diesem Zusammenhang 

wurden die Eckpunkte der Klimaanpassungsstrategie, 

Schlüsselprojekte, Anpassungsbedarfe in den Verwal-

tungsstrukturen sowie die weitere Zusammenarbeit 

zwischen Bremen und Bremerhaven in der Umsetzungs-

phase themaisiert. Zudem wurden laufende oder ge-

plante Projekte ideniiziert, die sich im Hinblick auf die 
Bedarfe der Klimaanpassung qualiizieren lassen.Abb. 05 Projektbausteine und Prozessablauf
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Der Klimawandel wird, trotz aller Anstrengungen zum 

Klimaschutz, vor den Stadtgemeinden Bremen und Bre-

merhaven nicht haltmachen, sodass es erforderlich ist, 

Lösungsansätze zur Anpassung an die zu erwartenden 

Veränderungen zu entwickeln. Um der Bestandsauf-

nahme und der Betrofenheitsanalyse eine Struktur zu 
geben, wurden im Rahmen der Erstellung der Klima-

anpassungsstrategie für Bremen und Bremerhaven die 

folgenden Klimaparameter bzw. -veränderungen unter-

schieden und betrachtet:

1. Temperaturzunahme und Hitze
2. Starkniederschläge

3. Niederschlagsverschiebungen und Trockenheit

4. Stürme und Sturmluten 

Die folgenden Seiten geben einen zusammenfassenden 

Überblick über diese konkreten Klimaparameter sowie 

über deren räumlichen und funkionalen Auswirkungen 
in Bremen und Bremerhaven. Die Aussagen basieren 

auf den für die Region vorliegenden Messdaten und Kli-

maprojekionen des DWD sowie auf den Erkenntnissen 
der im Rahmen der Strategieerstellung durchgeführten 

Wirkungsanalysen. Die detaillierten Ergebnisse der kli-
maischen Untersuchungen und der Betrofenheitsana-

lysen können den Kapiteln 6 und 7 entnommen werden.

Temperaturzunahme und Hitze

In den Städten Bremen und Bremerhaven ist, wie in Ge-

samtdeutschland, ein deutlicher Erwärmungstrend zu 

verzeichnen. So ist in den letzten Jahrzehnten die lang-

jährige Miteltemperatur signiikant gesiegen. Damit 
verbunden ist eine Zunahme sogenannter thermischer 

Kenntage wie Sommertage (Tmax ≥ 25° C), Hitzetage  
(Tmax ≥ 30 °C) und Tropennächte (Tmin ≥ 20° C). 

Trotz den in der norddeutschen Tiefebene herrschen-

den Verhältnissen entsprechend guten Durchlütung 
Bremerhavens, bilden sich auch dort innerstädische 
Hitzeinseln. Herrschen in Bremen im Vergleich zu Bre-

merhaven mehr Hitze- und Sommertagen vor, so wur-
den Bremerhaven mehr Tropennächte registriert. In 

beiden Städten geht die sommerliche Erwärmung mit 

einem Rückgang der winterlichen Frostage (Tmin ≤ 0 °C) 
und Eistage (Tmax ≤ 0 °C) einher.

Im deutschlandweiten Vergleich zählen die Städte Bre-

men und Bremerhaven zu den Orten mit eher mode-

raten Temperaturen. In beiden Städten liegt die Anzahl 

der thermischen Kenntage unter den Durchschnits-

werten für ganz Deutschland (ca. 28 Sommertage und 

ca. 9 Hitzetage). Im regionalen Vergleich ist z. B. in der 
Oberrheinischen Tiefebene, der westdeutschen Tief- 

landsbucht oder aber dem südostdeutschen Becken-

land mit mehr thermischen Kenntagen als in Bremen 

und Bremerhaven zu rechnen.[4] Basierend auf den Er-

gebnissen aktueller Klimamodellrechnungen werden 

jedoch für beide Städte eine weitere Temperaturzunah-

me prognosiziert. In Bremerhaven z. B. deutet dies auf 
eine Verdreifachung der Sommertage in den nächsten 

50 Jahren hin.[5]

Bremen weist entsprechend der modellbasierten Kli-

maanalyse derzeit eine relaiv geringe nächtliche ther-
mische Belastung der Bevölkerung auf, da ca. 82 % der 
Wohnbauläche den Kategorien günsige bis sehr güns-

ige humanbioklimaische Situaion zugeordnet werden 
konnten (siehe Seite 112). Weniger günsige bis ungüns-

ige Bedingungen zeigen sich vor allem in den stark ver-
siegelten Innenstadtbereichen sowie in Industrie- und 

Gewerbegebieten. Wird das gesamte Stadtgebiet Bre-

mens betrachtet, liegt der Flächenanteil von Bereichen 

mit weniger günsigen bis ungünsigen humanbiokli-
maischen Eigenschaten am Gesamflächenanteil bei 

11 %. Vor allem stark versiegelte, gewerblich und in-

dustriell geprägte Gebiete weisen den größten Anteil 

an Flächen mit einer weniger günsigen bis ungünsigen 
humanbioklimaischen Situaion auf. Um mögliche zu-

küntige Auswirkungen für die arbeitende Bevölkerung 
zu beurteilen, sind weitergehende Analysen notwendig.

Die räumliche Ausprägung der thermischen Belastung 

der Stadt Bremerhaven wurde anhand einer im Rah-

men der Anpassungsstrategie erstellten Klimatopkarte 

abgeschätzt. Dabei handelt es sich um einen einfachen 

empirischen Ansatz, mit welchem es möglich ist, die 

potenzielle thermische Belastung lächenhat auszu-

weisen. Besonders Flächen der Klimatopkategorien 

„Stadtklima“, „Innenstadtklima“ sowie „Gewerbe- und 

Industrieklima“ sind von belastender Erwärmung be-

trofen. Dies trit in Bremerhaven auf 18 % der Stadflä-

che zu. Messungen des DWD aus den Sommermonaten 

des Jahres 2015 haben diesen Wärmeinselefekt des 
Stadtkörpers gegenüber dem Umland bestäigt. So liegt 
der Temperaturunterschied der Tageshöchstemperatu-

ren bei durchschnitlich +0,4 °C und der täglichen Mini-
mumtemperaturen bei durchschnitlich +1,7 °C.

Für die Stadtgemeinde Bremen liegt bereits eine mo-

dellbasierte Stadtklimaanlyse vor. Für Bremerhaven 
liefert die erstellte Klimatopkarte eine gute Grundlage 

für weitere Analysen. Mithilfe weiterführender mo-

dellbasierter Klimaanalysen kann das mikroklimaische 
Prozessgeschehen wie der Einluss von klimaischen 
Ausgleichsräumen auf Belastungsräume ermitelt und 
räumlich ausgewiesen werden. Weitere Aussagekrat 
ist zu erreichen, indem die vorliegende Darstellung der 

Ist-Situaion ergänzt wird mit Analysen zur zuküntigen 
städtebaulichen und stadtklimaischen Entwicklung un-

ter dem Einluss des Klimawandels oder der Verschnei-

Abb. 08  

2.1
Räumliche Auswirkungen der Klimaveränderungen

Abb. 07  
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dung der Informaionen mit räumlich diferenzierten 
Empindlichkeiten, z. B. der Bevölkerung oder von sen-

siblen Flächen und Gebäudenutzungen. 

Starkniederschläge

Lokal autretende Starkregen verursachen bereits un-

ter den aktuell herrschenden Klimabedingungen immer 

wieder schwere Überlutungen mit erheblichen Sach-

schäden. Die besondere Relevanz derariger Schadens-
ereignisse wird durch aktuelle Schadensberichte der 

Versicherungswirtschat unterstrichen.[6] Vorgaben zur 

Planung von Entwässerungssystemen fordern deshalb 
explizit eine Berücksichigung der Auswirkungen des 
Klimawandels.[7] Maßnahmen, die Stadtgebiete wider-

standsfähiger gegen die Auswirkungen von Starkregen-

ereignissen machen sind daher ein wichiger Bestand-

teil dieser Anpassungsstrategie.

Im vergangenen halben Jahrhundert war die Eintrits-

wahrscheinlichkeit von Starkregentagen mit Tagessum-

men von größer oder gleich 20 mm in Bremerhaven 

deutlich stärker ausgeprägt als in Bremen.[8] Die kurz-

frisige Vorhersagbarkeit des Autritsortes ist für diese 
in der Regel kleinräumigen Phänomene kaum möglich. 

Starkregen, die zu Überlutungen im urbanen Raum 
führen, liegen in Dauerstufen zwischen einer und we-

nigen Stunden. Die zeitliche Auflösung für Projekionen 
aus Klimamodellen liegt derzeit noch im Bereich von 

Tagessummen. Damit sind Trendaussagen aus Klimamo-

dellen für einzelne Starkregen nicht in gleichem Maße 

möglich wie etwa für Extreme der Luttemperatur, die 
eine zeitlich und räumlich gleichförmigere Größe dar-

stellt. Je nach zugrundeliegender Klimaprojekion ist für 
die mitel- und langfrisige Zukunt jedoch eine Zunah-

me der Starkregentage (Tagessummen von größer oder 

gleich 20 mm) für das Bundesland Bremen ableitbar. 

Aus aktuellen Forschungen ergibt sich für den Zeitraum 

um 2050 für große Teile Deutschlands eine mehr als 

30 %ige Zunahme der Starkregentage mit Tagessummen 
von größer als 25 mm Niederschlag.[9] Für die Küstenge-

biete entlang der Nordsee gilt dieser Befund als robust. 

Eine räumliche Eingrenzung des Autretens ist dabei 
nicht möglich, die Auswirkungen können jeden Teil der 

Stadtgebiete gleichermaßen betrefen.
 

Die Ergebnisse der Überlutungsanalysen (siehe Seite 
116–119) lassen jedoch eine relaive Einstufung der 
Überlutungsgefahr durch Starkregen zu. Ein Gefahren-

potenzial ergibt sich in den Stadtgemeinden Bremen 

und Bremerhaven wegen des geringen Gefälles nicht 

durch Sturzluten, sondern durch Überlutungen iefer 
gelegener Flächen im urbanen Raum. Die Aussagekrat 
der Oberlächenablusssimulaion ergibt sich dabei aus 
der Überlagerung ihrer Ergebnisse mit raumbezogenen 

Daten potenzieller Betrofenheiten, wie etwa beson-

ders sensiblen (z. B. Krankenhäuser, Stromversorgung) 
oder ief liegenden Einrichtungen (z. B. Unterführun-

gen, Garagen). Im Stadtgebiet Bremen wurden sol-

che Risikoanalysen für sensible Einrichtungen bereits 
begonnen. Analysen zum Oberlächenabluss wurden 
im Rahmen der Betrofenheitsanalyse zur Anpassungs-

strategie auch für Bremerhaven durchgeführt. Darauf 

aufbauend sind weitere Analysen und Maßnahmen 
bereits geplant. 

Niederschlagsverschiebung und Trockenheit

Die mitleren jährlichen Niederschlagssummen in Bre-

men und Bremerhaven haben in den letzten Jahrzehn-

ten, wie auch in vielen Regionen Deutschlands, zuge-

nommen. Dabei trugen insbesondere die Winter- und 

Herbstmonate zu dieser Zunahme bei. Die Zukuntspro-

jekionen weisen nur unwesentliche Änderungen in den 
jährlichen Niederschlagssummen auf. Jahreszeitlich 

wird angenommen, dass sich die Herbst- und Winter-
niederschläge weiter zunehmen und die Sommernie-

derschläge abnehmen. Niederschlagsverschiebung und 

Trockenheit werden in Bremen und Bremerhaven einen 

spürbaren Einluss auf den örtlichen Wasserhaushalt 
haben. Die feuchteren Wintermonate werden, bei 

gleichzeiig steigenden Temperaturen, zu einem erhöh-

ten Ablussaufkommen der Gewässer führen.

In den Sommermonaten dagegen ist aufgrund höherer 

Verdunstungsraten und einer vermuteten Veränderung 

des Niederschlagsverhaltens (weniger Niederschlags-

ereignisse mit dafür höherer Intensität) mit einem 

verringerten natürlichen Wasserdargebot zu rechnen. 

Häuigere und längere Trockenperioden werden erwar-
tet. Bremerhaven sieht sich unter diesen veränderten 

Bedingungen hinsichtlich der Entwässerung der Küs-

tenniederungsgebiete vor eine besondere Herausfor-
derung gestellt. Die zu entwässernde Wassermenge 

kann saisonal und aber auch in noch viel kürzeren 

Zeitabschniten durch Starkniederschläge erheblich 
anschwellen. Das trit in Bremerhaven vor allem für 
die Geeste zu, aber auch für das Flusssystem der Weser, 
wobei häuigere und längere Trockenphasen zu einer 
weiteren Verringerung der Ablüsse führen können.

Erste Berechnungen mit Prognosedaten zur Grundwas-

serneubildung bis zum Jahr 2100 wurden durch den 

Geologischen Dienst für Bremen (GDfB) errechnet. Die 

ersten Modellergebnisse sagen für den Durchschnit 
des modellierten Stadtgebietes Bremens (ohne Bre-

men-Nord) nur kleine Veränderungen der Grundwas-

serstände im weiteren Verlauf des 21. Jahrhunderts vor-

her. Hier wurde der mögliche Einluss des steigenden 
Meeresspiegels allerdings noch nicht einbezogen. Die 

geringeren Grundwasserneubildungsraten führen vor-

aussichtlich in Bremen-Nord besonders auf der höher 

liegenden Geest zu einem Absinken der Grundwasser-

stände. Allerdings wird hier eine Kompensaion durch 
den Ansieg des Weserwasserstandes erwartet. Der 
Einluss des Weserwassers auf das Grundwasser wird 
dort zunehmen. 

Für Bremerhaven wurde der Meeresspiegelansieg in 
den Modellrechnungen bereits berücksichigt. Hier 
zeigt sich, dass mit einem weiter ins Land hineinrei-

chenden Einluss des Seewassers auf das Grundwasser 
zu rechnen ist. 

Für weitergehende Aussagen zu zuküntigen Grund-

wasserständen und deren Folgen sind weitere Ana-

lysen notwendig. Dies bezieht sich insbesondere auf 
mögliche Auswirkungen des Meeresspiegelansiegs auf 
den Grundwasserstand im Stadtgebiet Bremen und die 

Ermitlung der Minima und Maxima im jahreszeitlichen 
Verlauf des Grundwasserstandes in beiden Stadtgebie-

ten.

Stürme und Sturmluten
Bremen und Bremerhaven waren in der Vergangenheit 

bereits mehrmals starken Sturmereignissen ausgesetzt. 

Für Bremen entsteht eine veränderte Gefährdungslage, 

wenn auf die Weser nach starken Regenfällen Binnen-

gewässer-Flutwellen und drückende Sturmluten zu-

sammenfallen. Die aktuellen Klimaprojekionen lassen 
keine eindeuige Aussage zur zuküntigen Entwicklung 
der Häuigkeit und Intensität von Sturmereignissen zu. 
Jedoch gilt ein Ansieg des Meeresspiegels in der Zu-

kunt als relaiv sicher. Bei einem starken Klimawandel 

wird von einem Meeresspiegelansieg ausgegangen, 
der bis Ende des Jahrhunderts bei 30 cm bis über einem 
Meter liegen kann. 

Das Zusammenwirken von höherem Meeresspiegel 

und Sturmereignissen resuliert in höheren Sturm-

lutwasserständen. Mitelfrisig wird der aktuelle Küs-

tenschutz (bereits geplante Maßnahmen inbegrifen) 
seine Wirksamkeit behalten. Langfrisig besteht jedoch 
Handlungsbedarf. Die Karten zur Gefährdung durch 
Sturmluten verdeutlichen die Exponiertheit beider 
Städte gegenüber möglichen Überschwemmungen 

durch Sturmluten und/oder Flusshochwasser (Seite 
122–125). Mit den bestehenden, öfentlich zugängli-
chen Hochwassergefahrenkarten stehen aktuelle und 
detaillierte kartograische Instrumente zur Verfügung, 
mit denen raumplanerische Analysen durch Überlage-

rung mit verschiedenen Themen ermöglicht werden.

Küstennahe Großstädte wie Bremen und Bremerhaven 

sind bei Stürmen per se nicht nur durch wasserbedingte 

Schäden betrofen, sondern auch direkt durch die ho-

hen Windgeschwindigkeiten. Trefen Winde auf Städte, 
so können sie durch die Anordnung von Bauten in ein-

zelnen Teilräumen kanalisiert und dadurch zusätzlich 

verstärkt werden. Insbesondere Stadtbäume, wichige 
Verkehrsadern, Versorgungssysteme, Menschen sowie 
privater und öfentlicher Besitz können so in sicher ge-

wähnten Räumen schlagarig hoch gefährdet sein. Die 
analyische Beschreibung und Abschätzung räumlich 
diferenzierter Betrofenheiten lässt sich methodisch 
bereits heute durchführen. Im Rahmen der Umsetzung 

der Anpassungsstrategie kann eine weiterführende 

modellgestützte Betrofenheitsanalyse Hinweise auf 
Sturmschadensrisiken geben, die sich aus veränderten 

Häuigkeiten, Intensitäten und Zugbahnen von Sturm-

iefs und/oder Gewiterzellen ergeben.Abb. 09  

Abb. 10  
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Abb. 11 Sektoren mit dem höchsten Anpassungsbedarf

Starkniederschläge

Niederschlagsverschiebungen und Trockenheit Stürme und Sturmfluten

In der Gesamtschau der Auswertungen zu den Aus-

wirkungen der betrachteten Klimaveränderungen wird 

deutlich, dass die Betrofenheiten der einzelnen Sekto-

ren je nach Klimaparameter sehr unterschiedlich sind 

[Abb. 11]. Während die graduelle Temperaturzunahme 

vor allem das urbane Ökosystem (Boden, Gewässer, 
Flora, Fauna) beeinlusst, führt die erwartete Zunah-

me der Hitzetage und Tropennächte vor allem zu einer 
Verstärkung der humanbioklimaischen Belastung der 
Bevölkerung durch Hitzestress. Dadurch steigen einer-
seits die Anforderungen an den Gesundheitssektor 

(z. B. an die Retungs- und Plegedienste oder an die 
Unterstützung allein lebender sensibler Bevölkerungs-

gruppen) zur Bewäligung von Hitzewellen im Sinne der 
Daseinsvorsorge. Andererseits wachsen die Ansprüche 

an den Bausektor, den Klimakomfort in Gebäuden und 

öfentlichen Räumen aufrechtzuerhalten. 

Die erwartete Zunahme der Häuigkeit und Intensität 
von Starkregenereignissen erhöht vor allem die Gefahr 

von Überlutungsschäden an Gebäuden und gewerb-

lichen Anlagen sowie an Infrastrukturen. Insbesonde-

re der Energiesektor, aber auch die Verkehrsanlagen 

stellen hier besonders sensible Bereiche dar, da es als 

Folge von Überlutungen in Bereichen der Städte zu 
Versorgungsengpässen oder zur Beeinträchigung von 
Verkehrsabläufen kommen kann. Die steigenden Durch-

schnitstemperaturen und die veränderten Nieder-
schläge wirken auf alle Größen des Wasserkreislaufs. 

Die durch die Temperaturzunahme und durch längere 

Trockenperioden erhöhte Verdunstung und der durch 

die veränderte Niederschlagsverteilung beeinlusste 
Oberlächenabluss wirken über die Wasserbilanz auf 
die Grundwasserneubildung.

Stärkere Schwankungen des Grundwasserspiegels kön-

nen vor allem negaive Folgen für Baugrund und Bau-

werke in Form von Setzungen oder Durchfeuchtungen 

haben. Der veränderte Bodenwasserhaushalt stellt ins-

besondere den Bodenschutz und die Wasserwirtschat 
vor neue Herausforderungen (vor allem in den Moor-
und Marschgebieten). Nicht zuletzt führt die klimawan-

delbedingte Erhöhung der Tideniedrigwasserstände zu 

einer Verminderung des Gefälles zwischen den Wasser-

ständen der Nordsee bzw. der Unterweser und denen 

der Siele, was zur Folge hat, dass weniger durch freien 

Sielzug entwässert werden kann und statdessen mehr 
Wasser gepumpt werden muss.

 

Die mögliche Zunahme der Trockenperioden und de-

ren Einluss auf die Bewässerung betrit auch die 
Landwirtschat sowie die städischen Grünlächen. 
Länger anhaltende Trockenperioden stellen zusammen 

mit den allgemein zunehmenden Temperaturen die 

Haupt ursachen für eine langfrisige Verschlechterung 
der Lebensbedingungen für heimisches Stadtgrün dar, 

sodass in Zukunt verstärkt Baum- und Planzenarten 
mit einer stärkeren Toleranz für Hitze und Trockenheit 
ausgewählt werden müssen.

Extreme Sturmereignisse betrefen insbesondere den 
städischen Baumbestand. So zählen neben Schäden 
an Gebäuden und der Infrastruktur besonders Gefah-

ren durch umstürzende Bäume zu den Auswirkungen 

extrem hoher Windgeschwindigkeiten. Unter der An-

nahme der Deichsicherheit wird die wachsende Zahl 

von Sturmwasserständen (in Verbindung mit dem Mee-

resspiegelansieg) auch in Zukunt insbesondere den 
Küstenschutz und den Hafen herausfordern, die Schutz-

bauwerke steig an den Klimawandel anzupassen.
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2.2 
Auswirkungen der Klimaveränderungen auf einzelne  
Sektoren und Handlungsfelder
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mung des Wassers, geringere Fließgeschwindigkeiten 

sowie die verminderte Verdünnung von Schadstofen 
durch die niedrigeren Wasserstände können allesamt 

zu einer Verschlechterung der Wasserqualität beitra-

gen und somit zu verschlechterten Lebensbedingun-

gen der aquaischen Flora und Fauna führen. Es gibt 
Faktoren, welche die Überwärmung und Qualitätsver-

schlechterung der Gewässer zusätzlich begünsigen, 
beispielsweise die Einleitung von erwärmtem Wasser 

aus der Industrie, Uferbereiche ohne schatenspen-

dende Vegetaion, Verlangsamung durch Staustufen 
oder sillstehendes Wasser in künstlich angelegten Ge-

wässern. Durch die Klimaveränderungen verschlam-

men Gewässer auch schneller, der Reinigungsaufwand 

nimmt zu. Um die Gewässergüte und -qualität auch bei 

steigender Erwärmung und zunehmender Trockenheit 

nicht zu gefährden und um die Ziele der Europäischen 

Wasserrahmenrichtlinie in Bremen und Bremerhaven 

zu erreichen, besteht zusätzlicher Handlungsbedarf.

ZIEL U5: Stärkung der Bodenfunkionen und der Bo-

dendiversität gegenüber Erwärmung und schwan-

kenden Wassergehalten zum Ausgleich ökologischer 

Belastungen durch Trockenheit und Hitze

Böden sind Bestandteil des Klimasystems und somit 
bestehen vielfälige Wechselbeziehungen zwischen 
den klimaischen Veränderungen und dem Ökosystem 
Boden sowie seinen vielen wichigen Funkionen. Das 
Klima beeinlusst dabei nicht nur den Boden, sondern 
der Boden hat auch einen Einluss auf das Klima, denn 
Boden und Atmosphäre tauschen wechselseiig Ener-
gie aus. Der Boden speichert Wasser für die Planzen. 
Über die Verdunstung der Planzen beeinlusst der Bo-

den wesentlich sowohl das lokale als auch das regionale 

Klima. Durch die Umwandlung von Wasser in Wasser-

dampf wird der umgebenden Lut Energie entzogen, 
wodurch sie sich abkühlt. Funkionsfähige Böden sind 
daher ein wichiger Baustein, wenn es im Sommer um 
die Vermeidung von Hitzestau in den Stadtgemeinden 
Bremen und Bremerhaven geht. Böden iltern nicht zu-

letzt Schadstofe und tragen dadurch zum Schutz des 
Grundwassers bei. Insbesondere Moorböden binden 

außerdem große Mengen CO2, sofern sie dauerhat 
durchfeuchtet sind. Dem Schutz der Böden und dem 

Erhalt der Bodenfunkionen im Klimawandel kommt 
demnach eine hohe Bedeutung zu.

ZIEL U6: Vermeidung von Schadstofeinträgen bei 
Stark regenereignissen in Böden und Gewässer

Durch die voraussichtlich in Bremen und Bremerhaven 

zunehmenden Starkniederschläge steigt auch die Ge-

fahr, dass Böden und Gewässer durch den Eintrag von 

Schad- und Nährstofen sowie Erosion belastet werden. 

Da Regen aus der Atmosphäre Staub, Ruß und Gase löst 

und auf Dächern oder sonsigen befesigten Flächen vor-
handenen Staub und Schadstofe mitschwemmt, können 
Niederschlagsablüsse manchmal sehr schadstohalig 
sein und müssen behandelt werden. Eine starkregen-

bedingte Überlutung von z. B. landwirtschatlichen 
Flächen, Tankanlagen oder Industrielächen kann zu ei-
nem Austrit umweltgefährdender Stofe (Heizöl, Dün-

ger etc.) führen. Maßnahmen zum Schutz von Böden 

und Gewässern vor dem Eintrag derariger Schadstofe, 
haben eine hohe Priorität, u. a. auch um die Ziele der 
Wasserrahmenrichtlinie einhalten zu können.

ZIEL U7: Schutz des küstennahen Grundwassers vor 

Versalzung

Eine Versalzung des Grundwassers beeinträchigt die 
Qualität des Grundwassers und seine Nutzbarkeit für 

Mensch und Natur. Gefährdungen durch Versalzung 

ergeben sich durch das Eindringen von Salzwasser aus 

dem Mündungsbereich der Weser in angrenzende 

Grundwasserleiter. Aber auch durch Ablaugung der bis 

in die Nähe der Erdoberläche aufgesiegenen Salzstö-

cke kommt es in einigen Bereichen Bremerhavens zu 

hohen Salzgehalten im Grundwasser. Ansteigende Mee-

reswasserstände führen zu einem erhöhten Austausch 

zwischen Süß- und Salzwasser in der Vermischungs-

zone zwischen landbürig zuließendem Grundwasser 
und luss-/küstenbürigem Uferiltrat. Die Versalzung 
kann weitreichende Folgen z. B. für die Trinkwasserge-

winnung haben. Zudem kann ein hoher Salzgehalt von 

Kühl- und Brauchwasser den zuverlässigen und rentab-

len Betrieb von Kratwerken und Industrieanlagen be-

einträchigen und die Anlagensicherheit gefährden. Es 
gilt daher frühzeiig Maßnahmen zu ergreifen, die der 
Grundwasserversalzung entgegenwirken.

ZIELE FÜR DAS WIRKUNGSFELD GEBÄUDE 
UND INFRASTRUKTUREN

ZIEL G1: Erhalt oder Verbesserung des Klimakomforts 

in Gebäuden unter Vermeidung unnöiger Energiever-
bräuche

Überwärmte Wohn- und Arbeitsräume können zu ge-

sundheitlichen Belastungen und zu einem Rückgang 

der Produkivität führen. Auch für den störungsfreien 
Betrieb von kühlbedürtigen technischen Anlagen steigt 
durch die zunehmende Erwärmung der Kühlbedarf. Bei 

der Gestaltung und Ausstatung von Wohn- und Gewer-
begebäuden in Bremen und Bremerhaven werden Maß-

nahmen zum Hitzeschutz daher mit dem Klimawandel 
zunehmend wichiger. Es gilt dabei Maßnahmen zu 
inden, die dem Klimaschutz nicht entgegenstehen. 

Zusätzliche Energieverbräuche (z. B. durch Klimaanla-

gen) sind dementsprechend möglichst zu vermeiden. 

Statdessen sind neben städtebaulichen und architekto-

nischen Lösungen zur Hitzevorsorge auch solche Maß-

nahmen denkbar, die auf Verhaltensänderungen bei der 

Kühlung und Lütung abzielen.  

ZIEL G2: Vermeidung bzw. Reduzierung der Aufheizung 

exponierter Verkehrs- und Freilächen
Insbesondere in dicht bebauten Innenstadtgebieten 

der Stadtgemeinden Bremen und Bremerhaven heizen 

sich unverschatete, vegetaionsarme und versiegelte 
Flächen sehr stark auf. Durch den Wärmeinselefekt 
sinkt bei hochsommerlichen Hitzeperioden die Aufent-
haltsqualität in den Städten. Auch die nächtliche Ab-

kühlung wird verringert. Neben den humanbioklimai-

schen Belastungen für die Bevölkerung kann es durch 

Hitze- und Strahlungseinlüsse auch zu Materialschäden 
kommen, z. B. an Verkehrs-, Sport- und Grünlächen. 
Insbesondere Letztere sind angesichts der Zunahme 

von Hitzetagen und einer Verlängerung der warmen 
Jahreszeit gleichzeiig einer wachsenden Beanspru-

chung durch den Menschen ausgesetzt. Dadurch kann 

es zu einer verstärkten Abnutzung und zu einem daraus 

resulierenden erhöhten Plegebedarf kommen. Um die 
ohnehin stafindende Erwärmung nicht zusätzlich zu 
verstärken und die Lebensdauer von Freilächen und 
Oberlächenmaterialien zu erhöhen, sind Maßnahmen 
zur Vermeidung bzw. Reduzierung der Aufheizung expo-

nierter Verkehrs- und Freilächen zu ergreifen. 

ZIEL G3: Verbesserung des Objektschutzes zur Reduk-

ion extremweterbedingter Schäden an Gebäuden, 
Anlagen und Gütern

Die klimaischen Veränderungen und die erwartete Zu-

nahme extremer Weterereignisse erhöhen den Stellen-

wert von Objektschutzmaßnahmen. Die durch Extrem-

weterereignisse (z. B. Stürme oder starkregenbedingte 
Überlutungen) entstandenen Schäden können immens 
sein und schlimmstenfalls private oder gewerbliche 

Existenzen bedrohen. Zudem kann es durch die Be-

schädigung von gewerblichen Gebäuden, Anlagen und 

Gütern zu Produkionsausfällen und Betriebsstörungen 
kommen, die sich wiederum auf nachgelagerte Pro-

dukionszweige und Logisikbetriebe auswirken. Aus-

gewählte und konkret abgesimmte Maßnahmen zum 
Objektschutz können die Empindlichkeit der Gebäude, 
Anlagen und Güter in Bremen und Bremerhaven gegen-

über Naturgefahren reduzieren. 

 

ZIEL G4:  Sicherung und Entlastung von Ableitungssys-

temen und Schutz von Gewässern bei außergewöhn-

lichen Starkregen

In den zurückliegenden Jahren haben lokal autretende 
Starkregen mehrfach Überlutungen mit erheblichen 
Schäden verursacht (z. B. in Bremen, im August 2011). 
Durch den Klimawandel kommt es in den Stadtgemein-

den voraussichtlich zu einer Zunahme der Häuigkeit 
und Intensitäten solcher Ereignisse. Dadurch wird sich 

die Überlutungsgefahr spürbar erhöhen. Diese Um-

stände machen es notwendig, frühzeiig Maßnahmen zu 
ergreifen, um zuküntig Schäden durch außergewöhnli-
che Starkregen zu vermeiden. Die Leistungsgrenzen der 

Kanäle und der Fließgewässer bei Starkregen machen es 

erforderlich, die wasserwirtschatlichen Anforderungen 
(im Sinne einer kommunalen Gemeinschatsaufgabe) 
vermehrt mit städtebaulichen und stadtökologischen 

Ansprüchen zu kombinieren und Regenwassermanage-

ment und Elemente der Starkregenvorsorge im Sinne 

einer „wassersensiblen Stadtentwicklung“ frühzeiig 
und koninuierlich in die Planung und den Umbau von 
Siedlungen einzubinden.

ZIEL G5: Sicherstellung der Funkionsfähigkeit techni-
scher Infrastrukturen (Energie, Wasser, Telekommuni-
kaion) bei extremen Unwetern
Zunehmende Extremweterereignisse stellen eine Ge-

fährdung für die gesamte technische Infrastruktur (Tele-

kommunikaion, Energie, Wasserver- und -entsorgung) 
in Bremen und Bremerhaven dar. Schäden und Ausfälle 

dieser Infrastrukturen können zu weitreichenden Kon-

sequenzen und zu hohen Folgekosten führen. Auch die 

Bewäligung von akuten, durch extreme Weterereig-

nisse hervorgerufenen Notlagen wird z. B. durch Strom-

ausfälle oder Unterbrechungen der Telekommunikaion 
deutlich erschwert, weshalb der Aufrechterhaltung der 

Funkionsfähigkeit der technischen Infrastruktur eine 
hohe Priorität zukommt.

ZIEL G6: Schutz von Verkehrsinfrastrukturen vor wet-

terbedingten Schäden und Sicherung des luss- und 
landseiigen Verkehrsablaufes während und nach Ex-

tremweterereignissen
Durch die zunehmenden Hitzeereignisse, die stärkere 
Einstrahlung und den häuigeren Wechsel von Tau- und 
Frostperioden können die Schienen und Straßenbeläge 

in Bremen und Bremerhaven vermehrt Schaden neh-

men. Aber auch technische Verkehrsleitsysteme und Be-

triebsfahrzeuge sind größeren Belastungen ausgesetzt. 

Für die wirtschatliche Leistungsfähigkeit der Region ist 
es wichig, Verkehrsbeeinträchigungen während oder 
als Folge von Extremweterereignissen so weit wie mög-

lich zu vermeiden bzw. schnellstmöglich zu beheben. 
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Neben der Schafung robuster Verkehrsinfrastrukturen 
müssen auch organisatorische Maßnahmen entwickelt 

werden, die eine Aufrechterhaltung bzw. eine zügige 

Wiederherstellung des Verkehrslusses während und 
nach Extremweterereignissen sicherstellen.

ZIEL G7: Gewährleistung langfrisiger Anpassungska-

pazitäten im Küstenschutz vor dem Hintergrund der 

Meeresspiegelerhöhung

Die Klimaanpassungsstrategie für Bremen und Bremer-

haven geht grundsätzlich von der Deichsicherheit und 

der Umsetzung des Generalplanes Küstenschutz und 

den dort verankerten Maßnahmen aus. Dennoch muss 

sichergestellt werden, dass der Küstenschutz und die 

Entwässerung des Binnenlandes dauerhat und langfris-

ig gewährleistet ist, auch falls der Meeresspiegel noch 
stärker und schneller ansteigt als bislang angenommen. 

ÜBERGREIFENDE ZIELE 

ZIEL Ü1: Stärkung der fachressortübergreifenden Zu-

sammenarbeit und Weiterführung bereits etablierter 

Strukturen, Prozesse und Maßnahmen zur Klimaan-

passung

Die Anpassung an die klimaischen Veränderungen 
erfordert einen fachressortübergreifenden Austausch 

und eine akive Zusammenarbeit der unterschiedlichen 
Sektoren. In Bremen und Bremerhaven kann bereits 

auf mehrere vorhandene Strukturen und Prozesse mit 

Bezug zum Klimawandel und zur Klimaanpassung zu-

rückgegrifen werden. Diese gilt es für die erfolgreiche 
Umsetzung der Anpassungsstrategie und deren Moni-

toring dauerhat zu stärken und weiter zu vernetzen. 
Um die fachübergreifende Zusammenarbeit zu koor-

dinieren und die Sektoren zielorieniert einzubinden, 
empiehlt sich darüber hinaus eine insituionelle Ver-
ankerung der Klimaanpassung. Gute Voraussetzungen 

sind zudem gegeben, wenn die Klimaanpassung auf po-

liischer Ebene hoch angesiedelt und ihre Inte graion 
in das Verwaltungshandeln durch einen poliischen 
Beschluss legiimiert wird.

ZIEL Ü2: Informaion und Sensibilisierung von Poliik, 
Verwaltung und Öfentlichkeit für das Thema Klima-

anpassung und den daraus resulierenden Handlungs-

bedarf

Eine erfolgreiche Anpassung an den Klimawandel erfor-

dert breite Unterstützung und Handlungsbereitschat 
vonseiten der Poliik, Verwaltung und Öfentlichkeit. 
Aus diesem Grunde sind die Kommunikaion und die 
Informaion über Klimafolgen und Anpassungsopionen 

sowohl innerhalb der Verwaltung als auch gegenüber 

der Poliik und der Öfentlichkeit von entscheidender 
Bedeutung. Auch wenn das Thema Klimaanpassung in 

der Fachwelt mitlerweile etabliert ist, sind weite Teile 
der Bevölkerung noch nicht mit ihm vertraut. Es be-

darf daher geeigneter Kommunikaionsstrukturen, um 
die Auswirkungen der erwarteten klimaischen Verän-

derungen aufzuzeigen und die Bedeutung der Anpas-

sung an den Klimawandel für Bremen und Bremerha-

ven hervorzuheben. In diesem Zusammenhang gilt es 

heraus zustellen, dass vorausschauende Maßnahmen 

zur Klimaanpassung immer das Ziel verfolgen, negaive 
Auswirkungen zu vermeiden oder zu reduzieren und die 

Lebensqualität zu erhalten oder zu verbessern.

Auch die Bildung ist ein Schlüssel, um Akteure auf 

verschiedenen Ebenen für neue Themen und die Not-

wendigkeit ihrer Umsetzung zu sensibilisieren und so 

langfrisige Verhaltensänderungen zu erreichen. Durch 
Angebote und Module der Bildung für nachhalige 
Entwicklung kann über die globalen Zusammenhänge 

und Auswirkungen des Klimawandels sowie die daraus 

resulierende Notwendigkeit zum Handeln im Bereich 
Klimaschutz und Klimaanpassung informiert werden.

ZIEL Ü3: Ausbau der naionalen und internaionalen 
Vernetzung zum fachlichen Austausch und zur Unter-

stützung in Fragen der Klimafolgenanpassung

Da die klimaischen Veränderungen eine globale He-

rausforderung darstellen, gibt es bereits diverse Er-

fahrungen und Ansätze aus anderen Städten und 

Ländern, von denen über einen fachlichen Austausch 

gelernt werden kann. Erfolgreich durchgeführte Anpas-

sungsmaßnahmen können ein Vorbild für Bremen und 

Bremerhaven sein. Daher lohnt es sich, vorhandene 

Netzwerke mit Städten im In- und Ausland zu nutzen, 

um den fachlichen Austausch in Anpassungsfragen zu 

verstärken und gegenseiig von jeweiligen Erfahrun-

gen zu proiieren. Durch die Unterstützung von und 
Zusammenarbeit mit Partnern im globalen Süden zum 

Klimaschutz und zur Klimaanpassung übernimmt die 

Freie Hansestadt Bremen außerdem Verantwortung im 
Rahmen der globalen Klimagerechigkeit.

Bei Schlüsselmaßnahmen handelt es sich um priori-

täre Maßnahmen, die für die Umsetzung der Anpas-

sungsstrategie als besonders zielführend angesehen 

werden und aus Gründen der Dringlichkeit oder des 

Leuchturmefekts vorrangig vorbereitet werden soll-
ten. Dazu zählen auch diejenigen Maßnahmen, deren 

Umsetzung bereits begonnen wurde und im Sinne der 

Klimaanpassung fortgeführt werden sollen. Die Schlüs-

selmaßnahmen wurden vor dem Hintergrund formu-

liert, sie möglichst eizient in bestehende Fachpoliiken 
einzugliedern und/oder mit bestehenden Prozessen zu 

verknüpfen. Gleichwohl bedürfen Maßnahmenkonkre-

isierung und –umsetzung sowie Weiterentwicklung 
und Evaluierung inanzielle und personelle Verwal-
tungsressourcen.

Unter Berücksichigung der lokalen Betrofenheiten und 
Ziele benennt die Klimaanpassungsstrategie Schlüssel-

maßnahmen, die auf den folgenden Seiten in Steck-

briefen erläutert werden. Diese geben, neben einer 

Beschreibung der Maßnahme, zunächst an, welchen 

Akteuren bzw. Dienststellen voraussichtlich die Feder-

führung für die konkrete Planung und Umsetzung der 

Maßnahmen obliegen wird und welche weiteren Akteu-

re beteiligt werden sollten. Außerdem wird aufgezeigt, 

ob durch die Umsetzung der Maßnahme Synergien mit 
anderen Schlüsselmaßnahmen oder sonsigen Akivitä-

ten (z. B. Klimaschutz, Nachhaligkeit) der Stadtgemein-

den bzw. des Landes erzielt werden können. 

Die Steckbriefe enthalten auch Einschätzungen zu den 

wirtschatlichen Efekten der Maßnahmen. Klimaanpas-

sung hat grundsätzlich immer das Ziel, materielle und 

immaterielle Schäden infolge der klimaischen Ände-

rungen vorzubeugen oder aus den Chancen der Klima-

veränderungen einen Nutzen zu erzielen. In der Regel 

werden dafür Anfangsinvesiionen erforderlich, die 
sich langfrisig renieren. Ferner werden der wirtschat-

liche Nutzen der einzelnen Maßnahmen aufgezeigt und 

(sofern möglich) Fördermöglichkeiten benannt. Es wird 

auch darauf hingewiesen, an welche bestehenden Inst-

rumente und Projekte bei der Realisierung der Maßnah-

men angeknüpt werden kann. Zum Teil benennen die 
Steckbriefe auch bereits konkrete Modellprojekte, die 

sich zur Maßnahmenerprobung eignen würden. Zuletzt 

werden Hinweise auf gute, bereits umgesetzte Beispiele 
oder auf sonsige Referenzen gegeben. 

Abb. 13  

Abb. 14  

Abb. 15  

3.2
Schlüsselmaßnahmen
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Ein strategischer Rahmen und strategische Zielsetzun-

gen für die Klimaanpassung sind notwendig. Ansonsten 

besteht die Gefahr, dass die langfrisigen Anforderun-

gen durch die Folgen des Klimawandels in der Abwä-

gung mit kurzfrisig drängenden Fragestellungen nicht 
die gebührende Berücksichigung inden. Außerdem 
ist es erforderlich, die potenziellen Folgen des Klima-

wandels – soweit möglich – frühzeiig in die jeweilige 
Fachpoliik und die Planungsentscheidungen einzube-

ziehen. Mit der vorliegenden Klimaanpassungsstrate-

gie wurde die Grundlage für eine langfrisige ressor-
tübergreifende Integraion der Klimaanpassung in die 
Fachpoliiken des Landes und der Stadtgemeinden ge-

schafen. Die Strategie formuliert Anpassungsziele und 
deiniert Schlüsselmaßnahmen, die in den kommenden 
Jahren durch die zuständigen Stellen iniiiert werden. 
Die Zusammenführung der Ergebnisse und die Modera-

ion des Gesamtprozesses erfolgt für das Land und die 
Stadtgemeinde Bremen durch den Senator für Umwelt, 

Bau und Verkehr. Für die Stadtgemeinde Bremerhaven 

koordiniert das Klimastadtbüro Bremerhaven das Um-

setzungsmanagement (siehe Schlüsselmaßnahmen 

BHV 7 und HB 9). Geplant ist die Nutzung einer Bun-

desförderung zur Etablierung des Klimaanpassungsma-

nagements. Beim Senator für Umwelt, Bau und Verkehr 

(Ref. 20) sowie beim Klimastadtbüro Bremerhaven kann 

damit die Einstellung jeweils einer Klimaanpassungs-

managerIn ermöglicht werden. 

Die Vorbereitung, Begleitung und Evaluierung der Stra-

tegieumsetzung erfordert außerdem die Beteiligung 

und den Austausch verschiedener Ressorts, Ämter 

und weiterer Insituionen. Um diesen Anforderungen 
gerecht zu werden, werden – die im Rahmen der Stra-

tegieentwicklung etablierten – ressortübergreifenden 

Arbeitsgruppen in Bremen und Bremerhaven fortge-

führt. Im Sinne des Mainstreamings bilden sie auch 

eine Plaform für den fachlichen Austausch und res-

sortübergreifenden Wissenstransfer zu neuen Erkennt-

nissen bezüglich der Klimafolgen und unterstützen die 

Kommunikaion sowie die Umsetzung von Anpassungs-

maßnahmen. 

Neben den beiden ressortübergreifenden Arbeitsgrup-

pen, die vor allem das Monitoring der Strategieumset-

zung begleiten, sind in verschiedenen Schlüsselmaß-

nahmen weitere Akivitäten zur Insituionalisierung 

vorgesehen. Hierzu gehören beispielsweise die Ent-
wicklung von Leitlinien oder Verfahrensregeln zur Be-

rücksichigung der Klimaanpassung in formellen und 
informellen Planungs- und Entscheidungsprozessen 

(siehe Schlüsselmaßnahmen BHV 6 und HB 8) oder die 
Etablierung eines Auskunts- und Informaionssystems 
zur Starkregenvorsorge (siehe Schlüsselmaßnahme  

HB 1). Diese Maßnahmen ermöglichen u. a. die eizi-
ente und systemaische Berücksichigung von Klima-

wandelaspekten in Planungsverfahren und sind wich-

ige Schrite auf dem Weg zu einer klimaangepassten 
Stadtentwicklung. 

Die Schlüsselmaßnahmen wurden, wie oben erwähnt, 

vor dem Hintergrund formuliert, sie möglichst eizient 
in bestehende Fachpoliiken einzugliedern und/oder 
mit bestehenden Prozessen zu verknüpfen. Gleichwohl 

bedürfen die Maßnahmenkonkreisierung und –um-

setzung sowie die Weiterentwicklung und Evaluierung 

inanzielle und personelle Verwaltungsressourcen. Die 
Umsetzung von kostenwirksamen Maßnahmen ist je-

weils im Einzelfall in den Fachhaushalten zu sichern und 

die Ausgestaltung hinsichtlich Eizienz und Efekivität 
steig zu prüfen. 

Punktuell sind für die Maßnahmenentwicklung För-

derprogramme der Bundes und/oder der EU nutzbar. 

Exisierende Förderprogramme unterstützen die Um-

setzung von nichinvesiven Maßnahmen zur Anpas-

sung an die Folgen des Klimawandels. Die potenzielle 

Dritmitelakquise für die Maßnahmenumsetzung er-
folgt durch die zuständigen Fachressorts. Das Klima-

anpassungsmanagement bündelt und kommuniziert 

Informaionen zu Fördermöglichkeiten und leistet Un-

terstützung bei der Antragstellung. 

EVALUIERUNG UND FORTSCHREIBUNG

Die geplante koninuierliche Evaluierung und Fort-
schreibung der Anpassungsstrategie soll dazu dienen, 

dauerhat nachzuprüfen und darzulegen, ob und wie 
die angestrebten Ziele, Prozesse und Maßnahmen der 

Anpassungsstrategie erreicht wurden und inwieweit 

ggf. nachgesteuert werden muss. Über den Fortschrit 
der Umsetzung soll im Abstand von ungefähr fünf Jah-

ren berichtet werden.

Abb. 19  

Dabei soll auch überprüt werden, ob sich die Rah-

menbedingungen und Grundlageninformaionen, auf 
denen die Strategie beruht, verändert haben bzw. ob 

ein Aktualisierungsbedarf besteht. Hierunter können 
z. B. veränderte gesetzliche Rahmenbedingungen, neu-

es Wissen aus der Klimawandelforschung, zusätzliche 

Erkenntnisse zu lokalen Auswirkungen der klimaischen 
Veränderungen durch Messungen oder Modellierun-

gen sowie eine Neuausrichtung der formellen und in-

formellen Planungsinstrumente fallen. Außerdem ist 

zu überprüfen, ob sich durch neue Erkenntnisse und 

geänderte Rahmenbedingungen ein Anpassungsbedarf 

hinsichtlich der Zielausrichtung ergibt. 

Der erste, für 2022 vorgesehene Fortschritsbericht soll 
die erreichten Meilensteine bei der Strategieumsetzung 

erfassen und aufzeigen, welche Hemmnisse ggf. noch 
bestehen. Im Fokus dieser Betrachtung stehen dabei 

die Schlüsselmaßnahmen. Der Fortschritsbericht do-

kumeniert, auf welchem Umsetzungsstand sich die 
Schlüsselmaßnahmen beinden und inwieweit damit 
die angestrebten Zielsetzungen erreicht werden konn-

ten bzw. welche Anpassungen notwendig werden. 

Der Grad der Zielerreichung ist eng verbunden mit den 

im Rahmen der Strategieentwicklung deinierten Zielen 

der Klimaanpassung (siehe Seite 24). Auch die zielspe-

ziischen Maßnahmenkataloge (siehe Anhang), die z. T. 
in die Schlüsselmaßnahmen eingegangen sind werden 

regelmäßig auf Aktualität und Relevanz unter sich ver-

ändernden Rahmenbedingungen geprüt. 

Darüber hinaus wird sich das Land Bremen an einem 

geplanten fachübergreifenden Klimamonitoring der 

norddeutschen Länder beteiligen, das – niederschwellig 

und gestützt auf vorhandenen Datenquellen – sowohl 

klimaische Veränderungen und deren besonders re-

levante Auswirkungen anhand geeigneter Indikatoren 

systemaisch erfasst als auch die Möglichkeit bietet, 
etwaige Fortschrite bei der Anpassung zu dokumen-

ieren. Diese Informaionen können sowohl eine fach-

liche Basis für die Auswahl und (Neu-)Ausrichtung von 

Maßnahmen bilden als auch in besonderem Maße die 

lokalspeziischen Efekte des Klimawandels belegen und 
somit den Anpassungsprozess unterstützen. 

4.1
Umsetzung
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noch sehr abstrakt. Es sollte darauf hingearbeitet wer-

den, dass Klimaanpassung als (ein weiterer) Handlungs-

grund stets klar benannt und deutlich mitkommuniziert 

wird. Klimaanpassung steht letztlich für den Erhalt und 

die Verbesserung von Lebensqualität und hat dadurch 

durchaus werbewirksame Eigenschaten. Im Rahmen 
des Projekts nordwest2050 wurden weitere Prinzipi-

en der Anpassungskommunikaion erarbeitet, die als 
Grundlage für die weitere Kommunikaionsarbeit ge-

nutzt werden können.[10]

THEMEN

Die Öfentlichkeitsarbeit zur Klimaanpassung soll die 
folgenden drei Themenfelder umfassen, um der Bevöl-

kerung sowohl das entsprechende Grundwissen zum 

Klimawandel und zur speziischen Betrofenheit durch 
die klimaischen Veränderungen zu vermiteln als auch 
über die daraus resulierenden Handlungsmöglichkei-
ten und -erfordernisse zu informieren.

Allgemeine Informaion zum Klimawandel und zur 
Klimaanpassung sowie Sensibilisierung für die spezi-

fischen bzw. individuellen Betrofenheiten.
Eine zentrale Aufgabe besteht zunächst darin, anschau-

lich das Wissen darüber weiterzutragen, wie sich die 

klimaischen Veränderungen bereits jetzt und zukünf-
ig lokal auswirken, wie vielfälig diverse Lebensbe-

reiche wie z. B. Wohnen, Arbeiten und Freizeit davon 
beeinlusst sein können und was unter dem Begrif 
„Klimaanpassung“ überhaupt zu verstehen ist. Es soll 

ein Verständnis für die klimabedingten Herausforderun-

gen und deren Ursachen erzeugt werden. Zudem soll 

verdeutlicht werden, dass es sich um ein Thema von 

zunehmender lokaler Relevanz handelt, das fast jeden 

irgendwo in seinem Alltag betrit. Dazu kann in erster 
Linie mit den im Rahmen des Anpassungskonzeptes er-

arbeiteten Karten und Übersichten gearbeitet werden.

Was leisten die Städte Bremen und Bremerhaven zur 

Klimaanpassung und warum?

Eine weitere wesentliche Aufgabe der Öfentlichkeits-

arbeit besteht darin, die Ziele der Klimaanpassungs-

strategie in der Öfentlichkeit bekannt zu machen und 
über die dazugehörigen Akivitäten, Maßnahmen und 
Pilotprojekte zu berichten. Darüber hinaus ist es auch 

wichig, die Möglichkeiten zur Mitwirkung und Einluss-

nahme zu bewerben. Mit diesen ausführlichen Infor-

maionen kann der Vorbildcharakter der städischen 
Insituionen aufgezeigt und die Akzeptanz für die Ak-

ivitäten und Maßnahmen zur Klimaanpassung gestärkt 
werden.

Welche Handlungsmöglichkeiten stehen jedem Einzel-

nen zur Verfügung?

Für eine erfolgreiche kommunale Anpassung an den 

Klimawandel ist die Stadt nur einer von vielen wich-

igen Akteuren. Wenn es gelungen ist, den anderen 
Mitgliedern der Stadtgesellschat ihre individuelle 
Betrofenheit und gesellschatliche Verantwortung 
in diesem Kontext zu verdeutlichen, sollten in einem 

nächsten Schrit Hinweise und Hilfestellungen dafür 
gegeben werden, wie jeder einen Beitrag zur Klimaan-

passung leisten kann. Das umfasst u. a. Informaionen 
über Vorsorgemaßnahmen und Hinweise dazu, wie man 
sich selbst (Hilfe zur Selbsthilfe) und anderen (Bürger-
hilfe) in klimabedingten Gefahrensituaionen sinnvoll 
helfen kann.

ZIELGRUPPEN

Die Klimaanpassungsstrategie umfasst ein breites Spek-

trum an Schlüsselmaßnahmen, die sehr unterschiedli-

che Auswirkungen auf verschiedenste Akteursgruppen 

haben. Um die Begleitung einzelner, möglicherweise 

konliktbeladener Maßnahmen zu erleichtern, ist ein 
grundlegendes Wissen und Verständnis für die Ge-

samtstrategie hilfreich. Daher gilt es, viele Zielgruppen 

frühzeiig zu berücksichigen und mit speziischen In-

formaionen zu versorgen.

Fachöfentlichkeit und Verbände: Verschiedene or-

ganisierte Gruppen konnten bereits im Rahmen der 

Fachwerkstäten eingebunden werden. Der Fachöf-
fentlichkeit und Zusammenschlüssen verschiedener 

Interessengruppen kommt eine große Bedeutung als 

Muliplikatoren zu. Ein wesentlicher Vorteil ist die gute 
Erreichbarkeit.

Medien: Regionale Medien (z. B. „buten un binnen“, 
Radio Bremen, Weser Kurier, Regionalprogramme der 

Privatsender) haben eine große Reichweite und sollen 

frühzeiig als Partner gewonnen werden. Dies erfordert Abb. 20  

Abb. 21  

4.2
Kommunikaion

Klimaanpassung ist angesichts des vielfäligen Akteurs-

spektrums auch eine kommunikaive Herausforderung. 
Eine koninuierliche und zielgerichtete Kommunikaion 
soll daher die weitere Konkreisierung und Umsetzung 
der Maßnahmen und weiterer Projekte unterstützen 

und eine Parizipaion der BürgerInnen ermöglichen. 
Um die kommunalen Ziele und Strategien der Klimaan-

passung zu vermiteln, Konlikte und Synergien früh-

zeiig zu erkennen, die Akzeptanz von Maßnahmen zu 
erhöhen und Maßnahmen auch außerhalb des Hand-

lungsrahmens der Verwaltung umsetzen zu können, 

ist eine intensive Kommunikaion mit Poliik, Wirt-
schat, Zivilgesellschat und BürgerInnen erforderlich. 
Die Handlungsanforderungen zur Anpassung an den 
Klimawandel sind – im Vergleich zum Klimaschutz – 

in der städischen Gesellschat und Wirtschat in der 
Regel noch weniger präsent. Es bedarf also einer stra-

tegischen Ausrichtung der Kommunikaionsakivitäten 
sowohl hinsichtlich der verwaltungsinternen Kommu-

nikaion als auch der Öfentlichkeitsarbeit. 
Die Kommunikaionsstrategie zeigt Wege auf, wie das 
Bewusstsein und die Sensibilität bezüglich der Anpas-

sung an den Klimawandel in den beiden Stadtgemein-

den gestärkt und die spätere Maßnahmenumsetzung 

posiiv begleitet werden kann. Die Umsetzung der Kom-

munikaionsstrategie unterstützt damit gleichzeiig die 
koninuierliche Weiterentwicklung der Gesamtstrategie 
zur Klimaanpassung. Ziele der Kommunikaion sind:

 – Wissens- und Ergebnistransfer

 – Akzeptanzförderung

 – Mitarbeit der Bevölkerung und relevanter 

Schlüsselakteure

 – Versteigung und Qualiizierung der Ziele und 
Maßnahmen

Die hier beschriebenen Kommunikaionswege zur Ver-
mitlung der Klimaanpassungsstrategie werden u. a. 
konkreisiert durch die Schlüsselmaßnahme LAND 6 
„Informaionskampagne zur Klimaanpassung für Poliik, 
Verwaltung, Wirtschat und Öfentlichkeit“.

PRINZIPIEN

Bei einem ressortübergreifenden und langfrisig ange-

legten Prozess wie der Klimaanpassung wird sich die 

Kommunikaion auf unterschiedliche Zuständigkeiten 
verteilen. Daher ist es erforderlich, dass sich die feder-

führenden Stellen mit den verschiedenen Kommuni-

kaionsverantwortlichen auf grundlegende Prinzipien 
verständigen.

Transparent: Neben der öfentlichkeitswirksamen Prä-

sentaion von umgesetzten Maßnahmen und erzielten 
Resultaten sind auch der Gesamtprozess sowie die je-

weiligen Gründe der Entscheidungsindung transparent 
darzulegen. Dadurch werden Handlungen und Entschei-
dungen für Außenstehende besser nachvollziehbar, wo-

durch sich wiederum die Akzeptanz steigern lässt. Be-

stehende Unsicherheiten und mögliche Konlikte sollten 
von vornherein ofen kommuniziert werden, um den 
Prozessablauf nicht durch vermeidbare Kriik zu stören.

Koninuierlich: Für eine dauerhate Sensibilisierung be-

darf es Koninuität. Das gilt insbesondere im Hinblick 
auf das Gefahrenbewusstsein. Die Informaion der Be-

völkerung sollte daher wiederholt und auf unterschied-

lichen Wegen erfolgen, um die Menschen immer wie-

der neu zu erreichen. 

Abgesimmt: Die bestehenden und neu zu entwickeln-

den Informaions- und Beratungsangebote sollten zwi-
schen den Fachämtern sowie den sonsigen beratenden 
Insituionen (wie z. B. der Verbraucherzentrale) abge-

simmt werden. Dadurch wird eine umfassende, wider-
spruchsfreie Informaion mit hoher Qualität ermöglicht.

Sichtbar: Die Stadt und auch diverse andere Akteure be-

treiben schon viele Akivitäten, die als Maßnahmen zur 
Klimaanpassung bezeichnet werden können, sie wer-

den jedoch nur selten als solche beitelt und beworben. 
Daher ist der Begrif derzeit für die breite Bevölkerung 
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Schlüsselmaßnahmen und die dahinterstehenden Ak-

teure vorgestellt werden. 

Soziale Medien: Ergänzend zum Internetautrit sollen 
auch die städischen Autrite in den sozialen Medien 
(u. a. Facebook, Twiter) regelmäßig mit Informaionen 
versorgt werden. Diese bieten auch eine gute Plaform 
für die Bekanntmachung von Informaionsveranstaltun-

gen.

Videos: Zur Auflockerung und Ergänzung der digitalen 

Formate eignen sich kurze Animaions- oder Dokumen-

taionsvideos. Diese erleichtern die Vermitlung kom-

plexer Sachverhalte und erreichen andere Zielgruppen. 

Neben professionellen Autragsarbeiten sind auch Ar-
beiten im Rahmen von Hochschulprojekten denkbar.

Pressemiteilungen: Vorbereitung und Sensibilisie-

rung der Pressestellen für die Kommunikaion der An-

passungsstrategie und die Herstellung regelmäßiger 
Verknüpfungen zu dieser bei Anlässen (z. B. Extrem-

weterereignisse, Maßnahmen mit Bezug zur Anpas-

sungsstrategie und zu Förderprogrammen).

ERSCHEINUNGSBILD

Aktuell gibt es neben den individuellen Gestaltungs-

richtlinien der Städte Bremen und Bremerhaven auch 

bereits speziische Formate und Logos für klimarele-

vante Produkte, etwa im Rahmen des Projekts KLAS, 

des Klimastadtbüros Bremerhaven oder des Projekts 

nordwest2050. Auf Basis des für die Klimaanpassungs-

strategie entwickelten Logos (inkl. des Farbschemas 

und dreier Schritarten) wird für die Kommunikaion der 
Klimaanpassungsstrategie ein eigenständiges Erschei-

nungsbild genutzt, um eine eindeuige Zugehörigkeit 
und Wiedererkennung sicherzustellen.

INFORMATIONSVERANSTALTUNGEN

Dialogische und parizipaive Kommunikaionsformate 
(z. B. Stakeholderdialoge, Workshops, Fokusgruppen) 
erreichen zwar weniger Adressaten, sind aber wirksa-

mer als nichtpersönliche Kommunikaionsformate (z. B. 
Flyer, Broschüren, Websites, Datenbanken). Nach poli-
ischem Beschluss der Klimaanpassungsstrategie sollen 
die Ergebnisse öfentlich präseniert werden. Es ist ge-

plant, in Bremen und Bremerhaven unabhängige Ver-

anstaltungen durchzuführen, die auf die individuellen 

Voraussetzungen zugeschniten sind. Die öfentlichen 
Veranstaltungen sind dabei weniger als Ergebnisprä-

sentaionen, sondern vielmehr als Autaktveranstal-
tung für die Umsetzung der Strategien zu verstehen. 

Die vorgeschlagenen Schlüsselmaßnahmen mit hoher 

Umsetzungswahrscheinlichkeit sollen öfentlichkeits-

wirksam präseniert werden. Dies kann entweder 
durch konkrete Verortung in den Städten oder durch 

Referenzbeispiele erfolgen. Ergänzend können umset-

zungsbegleitend weitere themen- oder ortsspeziische 
Veranstaltungsformate angeboten werden:

 – Themaische Stadführungen oder Tag des … (z. B. 
begrünten Gebäudes, Stadtbaumes, Bodens)

 – Vorträge oder Stände auf Marktplätzen und 

Kooperaionsbörsen der lokalen Wirtschat (z. B. 
Unternehmertag)

 – Themenschwerpunkte bei Bildungs- und Kommu-

nikaionsformaten der Kammern, Verbände, VHS 
etc. (z. B. Stadtdialog Bremen, Fortbildungsveran-

staltung der Architektenkammer)

 – Zielgruppenspeziische Anpassungsberatung (Ver-
haltensvorsorge, Planz-/Bauberatungen etc.)

 – Netzwerkbildung mit Iniiaiven (z. B. Transiion 
Towns, Lokale Agenda 21)

BEFRAGUNGEN

Für eine opimale Ausrichtung der Kommunikaion ist 
es wichig, Kenntnisse über den themenspeziischen 
Wissensstand und die individuelle Betrofenheit der 
BürgerInnen zu erlangen. Eine Befragung der Bevölke-

rung kann die Öfentlichkeitsarbeit begleiten, die An-

passungsstrategie bekannter machen und für das The-

ma Klimawandel und die Eigenvorsorge sensibilisieren. 

Die Ergebnisse aus der Bevölkerungsbefragung lassen 

auch Rückschlüsse zu, welche Kanäle für die weitere 

Kommunikaion genutzt werden sollten. Eine regel-
mäßige Wiederholung der Befragungen nach einigen 

Jahren kann einen Beitrag zur Erfolgskontrolle liefern.

Abb. 23  

eine umfangreiche Qualiizierung der Journalisten bei 
speziischen Anlässen (z. B. Pressegespräch im Vorfeld 
der poliischen Beschlussfassung) oder die gemeinsame 
Iniiierung von veriefenden Beiträgen oder Serien (z. B. 
veriefende Berichte über Berufsgruppen, die schon 
heute mit den Folgen des Klimawandels umgehen müs-

sen, wie Landwirte, Katastrophenschutz, Umweltbetrie-

be, Hafenwirtschat oder Stadtplanung).

Bürger: Allgemeine, leicht verständlich aufbereitete In-

formaionen über lokale Auswirkungen des Klimawan-

dels und kommunale Klimaanpassung im Allgemeinen. 

Vermitlung zentraler Inhalte der Klimaanpassungsstra-

tegie, der gesetzlichen Grundlagen und Handlungsbe-

darfe sowie der Schlüsselmaßnahmen.

Verwundbare Bevölkerungsgruppen: Speziische In-

formaionen über individuelle Gefährdungslagen (z. B. 
für Ältere, Kranke, einkommensschwache und bildungs-

ferne Schichten, Kinder) sollten mit und über Organe 

mit funkionierenden Erreichbarkeiten der Zielgruppen 
kommuniziert werden.

Immobilieneigentümer: Gebäude- und grundstücksbe-

zogene Informaionen über mögliche Betrofenheiten, 
Darstellung geeigneter Maßnahmen sowie Vermitlung 
von Einsparungs- oder Fördermöglichkeiten. Denkbar 

ist sowohl eine direkte Kommunikaion als auch eine 
indirekte über Interessenverbände (z. B. Haus & Grund). 
Lokal akive Wohnungsunternehmen oder Genossen-

schaten sind als Muliplikatoren und Vorbilder indivi-
duell zu gewinnen.

Unternehmen: Wirtschatsbetriebe sind kaum zugäng-

lich für allgemeine Informaionen ohne erkennbare un-

mitelbare Betrofenheit. Daher gilt es, Hintergrundin-

formaionen zur Strategie über verschiedene Verbände 
(z. B. IHK, Handwerkskammer, Bremer Aufbau-Bank) zu 
vermiteln. 

INFORMATIONSMEDIEN

Da die Klimaanpassungsstrategie in ihrer Gesamtheit 

durch ihren Umfang und ihre Komplexität für größere 

Zielgruppen nur schwer vermitelbar ist, sind anschau-

liche und leicht verständliche Formate erforderlich. Die 

Kommunikaion soll für die Städte Bremen und Bremer-
haven einheitlich oder zumindest in intensiver inhaltli-

cher Absimmung erfolgen.

Projekflyer: Informaion über Hintergründe, Betrofen-

heit, Ziele und Schlüsselmaßnahmen sowie Verweis auf 

weiterführende Informaionen.

Broschüre: Erstellung einer allgemein verständlichen 

Broschüre als Zusammenfassung der Klimaanpassungs-

strategie.

Internet: Umfassende und fortschreibungsfähige Infor-

maionen im Webautrit der beiden Städte; Download-

möglichkeit von Flyer, Broschüre und Klimaanpassungs-

strategie sowie weiterer Informaionen; Verlinkung von 
und zu weiteren Informaionsangeboten im Bereich Kli-
maschutz und Klimaanpassung; eine eindeuige, zen-
trale und langfrisig nutzbare Verortung innerhalb der 
Internetautrite ist ebenso geplant wie eine einfache 
Plege und Aktualisierung durch die projektverantwort-
lichen Stellen.

Newsleter: In Ergänzung zu den Ersinformaionen zur 
Klimaanpassungsstrategie ist ein regelmäßiger News-

leter – idealerweise sowohl in Print als auch digital – 
hilfreich (z. B. alle 12 Monate). Hiermit soll der laufende 
Prozessfortschrit gegenüber einem breiten Kreis doku-

meniert werden. Über individuelle Veriefungen sollen 

„Klimawandelanpassung erfordert individuelle Ver-
haltensänderungen, die wir anbahnen, indem wir 
Informaionen verbreiten. Dies ist mehr als Kommu-

nikaion – es ist eine Anregung von Lernprozessen 
und damit per deiniionem Bildung. Wenn wir das 
verstehen, können wir die Fülle des Wissens über 
Bildungsprozesse aus Bildungswissenschat und 
Lernpsychologie nutzen, um diese Prozesse eizient 
zu gestalten. Vermitlung ist nicht ein Anhängsel der 
inhaltlichen Klärung, sondern die zentrale erfolgs-

entscheidende Aufgabe!“

Dr. Karlheinz Valtl, Bildungswissenschatler der 
Universität Wien (in Prutsch et al. [2014] Klimawan-

del indet stat. Anpassung ist nöig)  

Abb. 22  
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5.1
Bestandsaufnahme

5.2
Betrofenheitsanalyse

RÄUMLICHE BETROFFENHEITSANALYSE

Die räumliche Betrofenheitsanalyse hat das Ziel, die 
Auswirkungen, die mit dem Klimawandel einherge-

hen, wie z. B. die Bildung von sommerlichen Hitzein-

seln oder das punktuelle Entstehen von Überlutungen 
nach Wolkenbrüchen, räumlich diferenziert zu analy-

sieren und darzustellen. Dadurch wird es möglich, den 

Veränderungen, die durch den Klimawandel zu erwar-

ten sind, dort begegnen zu können, wo sie mit einer 

erhöhten Wahrscheinlichkeit autreten. Anpassungen 
durch planerische oder bauliche Maßnahmen oder 

auch Änderungen in administraiven Strukturen oder 

Verhaltensweisen betrofener Akteure können zielge-

richteter und eizienter geplant werden, wenn die zu 
erwartenden Veränderungen räumlich verortet und in 

ihrer Ausbreitung abgeschätzt werden können. Durch 

die Verschneidung der von den Klimaveränderungen 

besonders belasteten Räumen mit weiteren Informa-

ionen wie beispielsweise der Altersstruktur der dort 
lebenden Bevölkerung oder der Lage besimmter sen-

sibler Infrastrukturen (z. B. Altenheime, Krankenhäu-

ser, Stromversorgung) können Areale im Stadtgebiet 

ideniiziert werden, in denen eine hohe Betrofenheit 
z. B. gegenüber thermischer Belastung bei Hitze oder 
Überlutungen bei Starkregen exisiert.

Abb. 24 Ausschnit aus der Stadtklimaanalyse für Bremen (Quelle: GEO-NET im Autrag SUBV)

Ausgleichsräume

Grün- und Freiflächen 

 Geringe bioklimaische Bedeutung

 Mitlere bioklimaische Bedeutung

 Hohe bioklimaische Bedeutung

 Sehr hohe bioklimaische Bedeutung

 Flächen mit sehr hoher Kaltlutprodukion

Wirkungssräume

Siedlungsflächen

 Sehr günsige bioklimaische Situaion

 Günsige bioklimaische Situaion

 Weniger günsige bioklimaische Situaion

 Ungünsige bioklimaische Situaion

 Einwirkbereich der Kaltlutströmung 

 innerhalb der Bebauung

 Siedlungsflächen mit klimarelevanter Funkion

Lutaustausch

Kaltlutleitbahnen

 Übergeordnete Leitbahn

 lokale Leitbahn

weitere Nutzungsstrukturen

 Straßen oder asphalierte Flächen

 Schienenverkehrsflächen

 Gewässer

ANALYSE BISHERIGER ERFAHRUNGEN MIT 
KLIMAVERÄNDERUNGEN 

Im ersten Schrit der Bestandsaufnahme wurden die für 
die beiden Stadtgemeinden vorhandenen Daten und 

Modelle sowie die bisherigen Erfahrungen zu Klimaver-

änderungen und Klimafolgen zusammengetragen und 

systemaisch analysiert. Ziel war es, Einschätzungen zur 
bisherigen und zuküntigen Vulnerabilität der kommu-

nalen Strukturen zu erarbeiten. Die Analysen wurden 
ergänzt durch einen Input des Deutschen Weterdiens-

tes (DWD). Dieser lieferte einen fachlichen und einen 

textlichen Beitrag zu historischen Weterdaten sowie 
zur Darstellung der neuesten Ergebnisse regionaler Kli-

mamodelle. Die Resultate dieses Beitrages wurden den 

Analysen zum Klimawandel und der Entwicklung der 
Gesamtstrategie zugrunde gelegt.

Die Auswertung der Daten zu den bisherigen Erfahrun-

gen mit Klimaveränderungen konnten zeigen, für wel-

che Klimaelemente bereits signiikante Änderungen in 
den beiden Stadtgemeinden messtechnisch nachweis-

bar sind. Dies bildete vor allem für die Versachlichung 

der Diskussionen mit den verschiedenen Akteursgrup-

pen eine wichige Grundlage.

Aus den Analysen konnten auch konkrete Extrem-
ereignisse herausgeiltert werden, anhand derer die 
Betrofenheit und Verwundbarkeit der beiden Stadt-
gemeinden gegenüber klimaischen Einzelereignissen 
analysiert werden konnten. Hierzu wurde eine systema-

ische Auswertung der lokalen Zeitungsarchive hinsicht-
lich dieser Extremereignisse durchgeführt. Als Ergebnis 

wurden Kurzporträts von drei zentralen Extremereignis-

sen der letzten Jahrzehnte angeferigt (siehe Kapitel 6). 
Die Porträts dienten auch als Diskussionsgrundlage für 

die Sitzungen mit den ressortübergreifenden Projekt-

gruppen in Bremen und Bremerhaven. Während der 

Veranstaltungen konnten die konkreten Erfahrungen 

der Gruppenmitglieder mit diesen und weiteren all-

mählichen Klimaveränderungen und Extremereignissen 

gesammelt und validiert werden.

AUSWERTUNG BEREITS VORHANDENER 
UNTERSUCHUNGEN

Für die Erarbeitung der Klimaanpassungsstrategie konn-

te bereits auf verschiedene Projektergebnisse sowie 

sektorale Erfahrungen und Ansätze des Landes, der 

Region und der Stadtgemeinden zurückgegrifen wer-
den. Im zweiten Schrit der Bestandsaufnahme wurden 
daher die vor Ort vorhandenen Untersuchungsergeb-

nisse hinsichtlich ihrer Relevanz und Nutzbarkeit für die 

beiden Stadtgemeinden und für die Konzepterstellung 

ausgewertet. Hierzu erfolgte zunächst eine intensive 
Dokumenten- und Internetrecherche der bisher durch-

geführten Forschungs- und Pilotprojekte auf kommuna-

ler, regionaler und auf Landesebene: 

 – Das BMBF-geförderte KLIMZUG-Vorhaben 

nordwest2050 in der Metropolregion Bre-

men-Oldenburg

 – Die BMUB-geförderten Vorhaben „Klimaan-

passungsstrategie Extreme Regenereignisse“ 

(KLAS) unter Beteiligung Bremerhavener 

Ressorts und der „Interkommunalen Koordi-

nierungsstelle Klimaanpassung“ (InKoKa) 

 – Die Stadtklimaanalysen [11] im Rahmen der 

Erstellung des Landschatsprogramms für die 
Stadtgemeinde Bremen[12]

 – Das Fachkonzept des Senators für Umwelt, Bau 

und Verkehr „Klimawandel in Bremen – Folgen 

und Anpassung“

 – Die Iniiaive Klimastadt Bremerhaven 
 – Das INTERREG-Projekt „aqua-add“ in Bremer-

haven 

 – Die Analysen und Akivitäten zum Hochwasser-
risikomanagement

 – Und viele andere mehr

Zusätzlich erfolgte in den beiden Stadtgemeinden eine 

kommunale Datenrecherche, um einen Überblick über 

den Umfang und über die Qualität der in den Verwal-

tung zur Verfügung stehenden Datengrundlagen (Mess-

ergebnisse, Karierungen, Gutachten etc.) zu erhalten, 
die für die weitere Strategieentwicklung nützlich waren. 

Unterstützend wurden Gespräche mit Schlüsselakteu-

ren aus den beiden Stadtverwaltungen geführt.
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Temperaturzunahme und Hitze

Im Rahmen der räumlichen Analysen zur Hitze (siehe 
Seite 112–115) in der Stadt wurden in den beiden Stadt-

gemeinden diejenigen Räume ideniiziert, die eine 
hohe humanbioklimaische Belastung aufweisen. Die 
Analyse und Ideniikaion der klimaischen Belastung 
erfolgte dabei in Abhängigkeit von den zu betrachten-

den klimaischen Variablen und den verfügbaren Daten 
mit darauf abgesimmten Methoden. Für die Stadt Bre-

men konnte hierzu eine 2013 durchgeführte modellba-

sierte Stadtklimaanalyse genutzt werden [Abb. 24]. 

Für die Stadtgemeinde Bremerhaven wurde die ther-

mische Belastung anhand einer im Rahmen der Klima-

anpassungsstrategie erstellten Klimatopkarte [Abb. 25] 

ermitelt und ausgewertet, da hier aktuell noch keine 
modellbasierte Klimaanalyse durchgeführt wurde. 
Klimatope sind Räume mit relaiv ähnlichen mikrokli-
maischen Bedingungen.[13] Deren Ausweisung erfolgt 

anhand der Auswertung von Flächeneigenschaten wie 
der Nutzung, der Bebauungsstruktur, der Bebauungs-

dichte, dem Grad der Versiegelung sowie der Lage im 

Stadtgebiet. Bei einer modellbasierten Klimaanalyse er-
folgt, im Gegensatz zum empirischen Klimatopansatz, 

die Ideniikaion von thermischen Belastungsräumen 
auf Grundlage einer numerischen Simulaion mit einem 
für Stadtgebiete geeigneten Klimamodell. 

Für Bremen wurde im Rahmen der Klimaanalyse 2013 
die nächtliche Situaion eines Sommertages während 
einer autoch thonen Weterlage simuliert. Autochthone 
Weterlagen sind durch wolkenlosen Himmel und einen 
nur schwachen überlagernden Höhenwind charakteri-
siert. Dies bedingt einen herabgesetzten Lutaustausch 
in der bodennahen Lutschicht sowie die Entstehung 
eigenbüriger Kaltlutströmungen während der Nacht-
stunden, die durch den Temperaturunterschied zwi-

schen kühlen Freilächen und wärmeren Siedlungsräu-

men angetrieben werden. Somit lassen sich räumlich 

hoch aufgelöst neben den thermisch belasteten Räu-

men auch die zur Entlastung beitragenden Bereiche 

der Kaltlutentstehung und des Kaltluttransports ge-

nau ausweisen und anhand quanitaiver Eigenschaten 
klassiizieren (z. B. Größe des Kaltlutvolumenstroms).

Abb. 25 Ausschnit aus der Klimatopkarte für Bremerhaven

 Gewässer-, Seenklima

 Freilandklima

 Waldklima

 Klima innerstädtädischer Grünflächen

 Vorstadtklima

 Stadtrandklima

 Stadtklima

 Innenstadtklima

 Gewerbe-, Industrieklima (ofen)

 Gewerbe-, Industrieklima (dicht)

 Bahnverkehr

 Straßenverkehr

 Undeiniert

Starkniederschläge

Starkregen als Gefahrenquelle lässt sich auf dem Maß-

stab eines Stadtgebietes naturgemäß nicht räumlich 

eingrenzen. Wolkenbrucharige konvekive Nieder-
schläge mit hohen Intensitäten treten häuig im Zuge 
von sommerlichen Gewiterstürmen auf und können 
zu Überlutungen führen. Diese Ereignisse können da-

bei lokal sehr begrenzt sein und nur einzelne Stadteile 
oder Ortslagen betrefen. Stellt sich die Vorhersage von 
Gewitern in der Meteorologie allgemein als schwierig 
dar, ist eine räumlich präzise Vorhersage von konveki-

ven Starkregenereignissen aufgrund der Natur der Nie-

derschlagsentwicklung in Gewiterzellen, auch mit nur 
kurzer Vorwarnzeit, noch nicht möglich. Zudem kann es 

im Verlauf eines Ereignisses zu einer räumlichen Verla-

gerung von Gewiterzellen oder Tiefdruckgebieten kom-

men. Es ist allerdings möglich, auf Grundlage digitaler 

Oberlächenmodelle (DOM) das Ablussverhalten und 
die Ausbreitung von Überlutungen, die durch Starknie-

derschläge verursacht werden, mithilfe von Computer-

modellen zu simulieren.

Die räumlichen Analysen im Bereich der Starknie-

derschläge (siehe Seite 116–119) fokussieren auf die 

Auswirkungen eines potenziell an einem gegebenen 

Ort eintretenden Starkregenereignisses und erlauben 

eine erste Abschätzung der Überlutungsgefahr unter 
Berücksichigung der im Modell angesetzten Nieder-
schlagshöhe. Für das Stadtgebiet von Bremen konnte 

für diese Auswertung auf die Ergebnisse des Projektes 

KLAS (siehe Seite 97) zurückgegrifen werden. Die jetzt 
im Rahmen der Klimaanpassungsstrategie parallel für 

Bremerhaven entworfene Starkregengefahrenkarte 

dient als Basis für weitere Auswertungen der Über-

lutungsgefahren und für die Entwicklung von Anpas-

sungsmaßnahmen in Bremerhaven. 

Ein digitales Oberlächenmodell (DOM) stellt klassi-
scherweise ein einheitliches Gitermodell eines Gelän-

des dar, das bei einer Überliegung des Geländes durch 
eine lasergestützte Höhenmessung (Laseralimetrie) 
erstellt wurde. Damit kann die Oberläche eines Stadt-
gebietes, inkl. der Gebäude, modellhat abgebildet wer-
den [Abb. 26]. Die Auswertung des DOMs beginnt mit der 

Ermitlung von Wasserscheiden und Geländeiefpunk-

ten (Senken). Dieses Verfahren liefert eine sinnvolle 

Gliederung des DOMs in räumliche Einheiten, für die 

dann die Auswirkung einer Überlutung durch Starkre-

gen modellhat simuliert werden kann. In dieser Über-
lutungssimulaion wird das DOM mit einem modell-
haten Niederschlag „beregnet“. Die Ausbreitung des 
Niederschlagswassers an der Modelloberläche wird im 
Ergebnis als der jeweils maximale Wasserstand für jede 

Zelle des DOMs über den betrachteten Zeitraum der 

Simulaion ausgegeben [Abb. 27]. 

Neben den Überlutungen durch den oberlächlichen 
Abluss nach einem seltenen Starkregen ist das Kanal-
netz selbst eine weitere Quelle für Überlutungen. Bei 
Starkregen kann Wasser aus Schächten austreten und 

dadurch stellenweise die schon bestehende Überlu-

tung verstärken. In Kanalnetzberechnungen können die 

Volumina, die aus dem Kanalnetz austreten, berechnet 

Abb. 26 Ausschnit aus einem DOM (Grünschaierungen: topo-
graische Höhe, graue Polygone: Gebäude)

Abb. 27 Darstellung der maximalen Wasserstände aus der 
Überflutungssimulaion (gelb: > 0,10 m, orange > 0,25 m; 
Hintergrund: Orthofoto)

Abb. 28 Darstellung der maximalen Wasserstände aus der Simula-
ion der Überstauausbreitung (gelb: > 0,10 m,  
orange > 0,25 m; Hintergrund: Orthofoto)
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FUNKTIONALE BETROFFENHEITSANALYSE

Im Rahmen der funkionalen Betrofenheitsanalyse 
wurden die speziischen Betrofenheiten in Bremen und 
Bremerhaven gegenüber den Folgen des Klimawandels 

untersucht und bewertet. Ausgehend von den jeweili-

gen kommunalen Gegebenheiten wurde dabei analy-

siert, in welchen kommunalen Handlungsbereichen der 
beiden Stadtgemeinden besondere Herausforderungen 
durch die zu erwartenden langfrisigen Klimaverände-

rungen und (extremen) Weterereignisse entstehen.

In einem ersten Schrit wurden zunächst die für die 
beiden Stadtgemeinden relevanten Handlungsfelder 
bzw. „Sektoren“ ideniiziert. Als Referenz diente dabei 
die Deutsche Anpassungsstrategie an den Klimawan-

del (DAS) der Bundesregierung aus dem Jahr 2008, die 

13 Themenfelder sowie zwei Querschnitsbereiche be-

nennt und für diese auf Bundesebene den poliischen 
Rahmen für die Akivitäten zur Klimaanpassung setzt.[15] 

Die Anpassungsstrategie orieniert sich an den The-

menfeldern der DAS und modiiziert diese teilweise für 
den kommunalen Kontext. Insgesamt werden zunächst 

zwölf Sektoren [Abb. 29] betrachtet, die direkt von den 

Auswirkungen der Klimaveränderungen beeinlusst 
werden können (z. B. Wasserwirtschat). Daneben wer-
den vier Querschnitssektoren betrachtet, für die sich 
indirekt ein übergeordneter Vorsorge- bzw. Handlungs-

bedarf ergibt (z. B. Stadt- und Landschatsplanung).

Für die deinierten Sektoren wurde im nächsten Schrit 
eine Wirkungs- und Betrofenheitsanalyse durchge-

führt. Dabei konnte teilweise schon auf vorhandene 

Analyseergebnisse aus bereits in der Region abgeschlos-

senen Forschungsprojekten und Studien (z. B. nordwest 
2050; KLAS; Klimawandel Unterweser) zurückgegrifen 

werden. Die wesentliche methodische Grundlage für 

die Bearbeitung der Wirkungsanalyse bildeten jedoch 
die durch das bundesweite „Netzwerk Vulnerabilität“ 

2012 für den Fortschritsbericht der Deutschen Anpas-

sungsstrategie erarbeiteten „Wirkungsketen“.[16] Diese 

stellen den Zusammenhang zwischen klimaischen Ver-
änderungen und den daraus resulierenden zentralen 
Folgewirkungen für unterschiedliche Handlungsfelder 
dar und zeigen darüber hinaus die jeweiligen Wechsel-

beziehungen zwischen den Sektoren auf [Abb. 30]. 

Die Wirkungsketen des Netzwerkes Vulnerabilität dien-

ten als Grundlage dafür, lokalspeziische Betrofenhei-
ten für Bremen und Bremerhaven abzuleiten. Ein ent-

scheidender Unterschied zu der Vorgehensweise auf 

Bundesebene bestand dabei darin, dass die Wirkungs-

keten entsprechend der vier klimaischen Veränderun-

gen (Temperaturzunahme und Hitze; Starkniederschlä-

ge; Niederschlagsverschiebungen/Trockenheit; Stürme 
und Sturmluten) geordnet wurden. Dadurch konnte 
der Blick stärker auf die ressortübergreifende Betrof-

fenheit und auf die Wechselwirkungen zwischen den 

Sektoren gerichtet werden.

Abb. 29 Sektoren

Wasserwirtschat /
Hochwasserschutz Gesundheit

Land- und
Forstwirtschat Boden

Natur- und 
Artenschutz

Grün- und
Freiflächen

Bauwesen und
Immobilien

Mobilität und
Verkehr

Energie Hafen
Tourismus

und Freizeit
Wirtschat und
Arbeitsleben

Stadt- und
Landschatsplanung

Katastrophen-/
Bevölkerungsschutz

Bildung und
Forschung

Entwicklungs-
zusammenarbeit

Sektoren

Querschnits-
sektoren

werden. Ihre Ausbreitung an der Geländeoberläche 
wird in einem getrennten Rechengang ermitelt [Abb. 28].

Niederschlagsverschiebungen und Trockenheit

Als weitere Folge, die sich aus den veränderten Nieder-

schlagsmustern ableitet, wird die Reakion der Grund-

wasserstände angesehen. Grundwasserabsenkungen 

oder -ansiege sind dabei nicht ausschließlich an sich 
ändernde Raten des Oberlächenablusses, sondern 
auch an steigende Temperaturen und damit einherge-

hende stärkere Verdunstungsraten gekoppelt.  

Die räumlichen Analysen der projizierten Veränderun-

gen von Grundwasserständen in Bremen und Bremer-

haven (siehe Seite 120–121) basieren auf noch nicht 

veröfentlichten Modellierungen mit einem Grundwas-

ser-Neubildungsmodell des Geologischen Dienstes für 

Bremen (GDfB). Ein 3D-Strukturmodell, das die ver-

schiedenen grundwasserleitenden Schichten des Un-

tergrundes von Bremen und Bremerhaven repräsen-

iert, bildet den Kern des Modells. Die Simulaionen zur 
Ermitlung zuküntiger Grundwasserstände basieren auf 
WETTREG-Klimadaten (WETTREG = WETTerlagen-ba-

sierte REGionalisierungsmethode, ein Verfahren der Re-

gionalisierung von globalen Klimamodellen), mit denen 

in drei Szenarien für aufeinanderfolgende Zeiträume für 

die nahe und mitlere Zukunt (2010–2040, 2040–2070, 
2070–2100) Neubildungsraten des Grundwassers mo-

delliert werden.

Für die Modellierung der Grundwasserneubildung im 

Stadtgebiet von Bremerhaven wird der exponierten 

Lage der Stadt gegenüber der Nordsee im Mündungsbe-

reich der Weser Rechnung getragen. Die Grundwasser-

spiegel bilden einen Gleichgewichtszustand gegenüber 

dem Meerwasserkörper wie auch dem Flusswasser von 

Weser oder Geeste. Steigt der Meeresspiegel an, wovon 

für den Verlauf des Jahrhundert fest auszugehen ist, 

so werden auch die Grundwasserspiegel im ufernahen 

Bereich ansteigen. Für die Stadtgemeinde Bremerha-

ven wurde die Modellierung der Grundwasserstände 

bereits mit einem Meeresspiegelansieg von 74 cm 
gekoppelt. Hieraus ergeben sich im wesernahen Be-

reich deutlich veränderte Grundwasserstände, die bei 

entsprechendem Meeresspiegelansieg bis Ende des 
Jahrhunderts errechnet wurden.

Stürme und Sturmluten
Für die Analysen zu den räumlichen Auswirkungen 
von Sturmluten in Bremerhaven und Bremen (siehe 
Seite 122–125) wurde auf die 2013 durch den Senator 

für Umwelt, Bau und Verkehr erstellten Hochwasser-
gefahrenkarten zurückgegrifen.[14] Für die Ermitlung 

des Ausmaßes der Überlutung sowie der Wasseriefen 
und der Fließgeschwindigkeiten der unterschiedlichen 

Hochwasser ereignisse wurden computergestützte, 
hydraulische Simulaionsmodelle verwendet. Die dort 
berechneten Wasserspiegellagen wurden mit einem 

digitalen Geländemodell verschniten, um die Über-
lutungslächen und die zu erwartenden Wasseriefen 
in jedem Geländepunkt zu ermiteln. In den Hochwas-

sergefahrenkarten ist das Ausmaß der Überlutung von 
ausgewählten Hochwasserereignissen in den betrofe-

nen Bereichen kartograisch dargestellt. Sie enthalten 
neben einer topograischen Karte Angaben zu Wasser-
iefen sowie ggf. Wasserständen. 

Für die räumliche Betrofenheitsanalyse von Stürmen 
steht aktuell keine einfach handhabbare Methodik zur 

Verfügung. Um die Wirkung von Starkwinden und somit 

die Belastung durch Sturmereignisse in einem Stadtge-

biet zu analysieren, sind aufwendige Simulaionsrech-

nungen mit einem Strömungsmodell notwendig, das in 

der Lage sein muss, mögliche Windspitzen, die in einer 

bebauten Umgebung autreten können, adäquat abzu-

bilden. Dies ist mit den aktuell verfügbaren Modellen 

prinzipiell möglich, jedoch für ein gesamtes Stadtgebiet 

nur äußerst aufwendig durchzuführen. Ein wesentlicher 

Aspekt dabei ist ein hoher Bedarf an Rechen- und Aus-

wertungskapazität. Da solche Simulaionen im Rahmen 
der Entwicklung der Klimaanpassungsstrategie auf-

grund des hohen Rechen- und Analyseaufwandes nicht 
realisierbar sind, wurde darauf im Zuge der räumlichen 

Betrofenheitsanalyse verzichtet.
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Im Rahmen der Sektorenworkshops (vgl. Seite 13) wur-

de zusammen mit lokalen Akteuren aus einer großen 

Zahl möglicher Folgen des Klimawandels eine Auswahl 

derjenigen Wirkungen vorgenommen, die im Rahmen 

der Anpassungsstrategie für die beiden Stadtgemeinden 

zutrefend erscheinen. Während der Veranstaltungen 
konnten die TeilnehmerInnen gemeinsam über die Wir-

kungsketen diskuieren und die besonders relevanten 
Betrofenheiten ideniizieren. Dieser Schrit stellte eine 
entscheidende Weichenstellung für die anschließende 

Strategieentwicklung und Maßnahmenableitung dar 

und bot den TeilnehmerInnen die Chance, sich akiv in 
den Strategieprozess einzubringen. Die Wirkungsketen 
erwiesen sich als geeignetes Instrument, um Akteuren 

aus verschiedenen Fachressorts und mit unterschiedli-

chen Wissensständen die komplexe Themaik schnell 
und verständlich näherzubringen. Sie stellten eine gute 

Grundlage für einen strukturierten, ressortübergreifen-

den Diskussionsprozess dar und zeigten allen Beteilig-

ten die große Bandbreite der Betrofenheit auf.

Ergebnisse

Die Ergebnisse der Analysen zu den funkionalen Be-

trofenheiten in Bremen und Bremerhaven wurden in 
Form von vier Tabellen übersichtlich aufbereitet (siehe 

Seite 126–133) und zusammengefasst. Die Tabellen 

bündeln die z. T. in den Wirkungsketen sehr diferen-

ziert ausgeführten Klimawirkungen und ordnen sie den 

Wirkungsfeldern „Gebäude und Infrastrukturen“, „Um-

welt“ und „Mensch“ zu. Sie enthalten ferner Aussagen 

über mögliche kumulaive Efekte unterschiedlicher 

Klimaveränderungen (z. B. Schäden an Bäumen sowohl 
durch Hitze und Trockenheit als auch durch Sturm oder 
Starkniederschläge). Daneben geben die Tabellen auch 

Hinweise auf Bereiche bzw. Elemente in den beiden 
Stadtgemeinden, die in Bezug auf die jeweiligen Klima-

wirkungen besonders empindlich sind. Nicht zuletzt 
zeigen sie auf, welche der betrachteten Sektoren von 

der jeweiligen Auswirkung betrofen sind.

Priorisierung der Betrofenheiten
Zur ersten Einschätzung und Diferenzierung wurden 
die ideniizierten Wirkungen und Betrofenheiten ent-
sprechend ihrer Bedeutung für die Kommune priori-

siert. Die letzte Spalte der nachfolgenden Tabellen 

umfasst entsprechend eine Bewertung, ob ein hoher 

(bzw. kurzfrisiger) Anpassungsbedarf an die jeweilige 
Auswirkung der Klimaveränderung besteht oder ob die 

Priorität zur Entwicklung von Anpassungsmaßnahmen 

eher als mitel bzw. niedrig eingestut wird. Kriterien für 
die Priorisierung der Klimaveränderungen für Bremen 

und Bremerhaven waren:

1. Die Bewertung der Wirkungen durch lokale  

Akteure im Rahmen bisheriger Untersuchungen 

und während der Sektorenworkshops, 

2. Querschnitscharakter der Auswirkungen  
(kumulaive Efekte, Bezüge zu anderen Sektoren). 

Temperaturzunahme

Wärmere Sommer /
häuigere und ausgeprägtere 

Hitzeperioden
Mildere Winter

Zeiten für 
Bautäigkeit

Schäden an Gebäuden und 
Infrastruktur durch hohe 

Temperaturen

Stadtklima und 
Lutqualität

Innenraumklima 
und Kühlung

Aufwand Heizung

Bauwesen und Immobilien

Querverbindung:
Gesundheit

Stadtklimaefekte
(Wärmeinseln)

Querverbindungen: Stadt- und
Landschatsplanung, Gesundheit, Energie,

Wirtschat

Querverbindungen: 
Stadt- und Landschatsplanung, 

Gesundheit, 
Verkehr und Mobilität

Querverbindungen:  
Gesundheit, 

Verkehr und Mobilität

Querverbindungen: Wirtschat, 
Katastrophen- und Bevölkerungsschutz, 

Tourismus und Freizeit,
Gesundheit, Verkehr und Mobilität

Abb. 30 Beispiel für eine Wirkungskete der Temperaturzunahme für den Sektor Bauwesen und Immobilien

5.3
Zielformulierung

Nachdem im Rahmen der Betrofenheitsanalyse die 
relevantesten Wirkungen durch die Beteiligten vor Ort 

bewertet und priorisiert wurden, konnten im folgenden 

Schrit Ziele zur Anpassung an diese Klimafolgen formu-

liert werden. Hierzu wurde zunächst für alle idenii-

zierten prioritären Klimawandelauswirkungen linear ein 

Ziel abgeleitet. Anschließend wurden diejenigen Ziele, 

die themaisch eng beieinanderliegen und eine glei-
che Grundausrichtung haben, im Sinne einer besseren 

Übersichtlichkeit aggregiert. 

Das Ergebnis dieser Aggregaion sind die Zielkataloge 
der Klimaanpassungsstrategie (siehe Seite 24), die sich 

zunächst an den bei der Betrofenheitsanalyse betrach-

teten Wirkungsfeldern („Gebäude und Infrastrukturen“, 

„Mensch“ und „Umwelt“) orienieren. Ergänzt werden 
diese drei Themenfelder von der Zusammenstellung 

„übergreifender Ziele“, die – über die Wirkungsfelder 

hinaus – notwendige Rahmenbedingungen für eine er-

folgreiche Umsetzung der Klimaanpassung in Bremen 

und Bremerhaven formulieren [Abb. 31].

Priorisierte Wirkungen Ziele

Ziele zur Anpassung an die Auswirkungen 
von Temperaturzunahme und Hitze

Aggregierte Zielkataloge
Starkniederschläge

Niederschlagsverschiebungen und Trockenheit

Stürme und Sturmluten

Umwelt

Gebäude und Infrastruktur

Übergreifende Ziele

Mensch

Minderung der Anfälligkeit gegenüber den 
Auswirkungen der Klimaveränderungen

„Steigerung der Robustheit und der Toleranz der Stadtgemeinden 
Bremen und Bremerhaven gegenüber Klimafolgen”

Leitbild

Oberziel

Abb. 31 Prozess der Zielformulierung
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5.4
Maßnahmensammlung

Um die in der Klimaanpassungsstrategie für Bremen 

und Bremerhaven anvisierten Ziele zu erreichen, wur-

den in einem nächsten Schrit alle grundsätzlich denk-

baren Maßnahmen zusammengetragen [Abb. 32]. Als 

Orienierung diente dabei die Unterteilung von Maß-

nahmen anhand der folgenden Leifragen:

 – Analyische Maßnahmen: Wo besteht noch 

Bedarf an weiterführenden Untersuchungen 

zum Klimawandel bzw. zu dessen Wirkungen? 

 – Organisatorische Maßnahmen: Welche organi-

satorischen Veränderungen (z. B. Zuständigkei-
ten, Budgets) sind notwendig? 

 – Prozessuale Maßnahmen: Welche Verfahren 

und Prozessabläufe müssen für die Klimaan-

passung geändert werden? 

 – Kommunikaive Maßnahmen: Wo bedarf es 

einer weiteren Sensibilisierung von Akteuren 

und Insituionen für die Klimaanpassung? 

 – Bauliche und ökologische Maßnahmen: 

Welche baulich-räumlichen bzw. ökologischen 

Maßnahmen sind für die Klimaanpassung 

denkbar und zielführend? 

Für die Zusammenstellung der Maßnahmenopionen 
zur Klimaanpassung wurden zunächst die vielfäligen 
Anregungen und Hinweise ausgewertet, die im Rahmen 

der ressortübergreifenden Projektgruppen, der Sekto-

renworkshops und insbesondere der Fachwerkstat ge-

geben wurden (siehe Seite 13). Diese Vorschläge wur-

den zunächst fachlich geprüt und den entsprechenden 
Zielen zugeordnet. Z. T. wurden seitens der Gutachter 
weitere Maßnahmenvorschläge ergänzt. 

Die so entstandenen zielspeziischen Maßnahmenka-

taloge (siehe Anhang) wurden anschließend intensiv 

mit den Mitgliedern der Projektgruppen in den beiden 

Stadtgemeinden geschärt und inal abgesimmt.  

Maßnahmensammlung
(Sorierung nach Maßnahmenkategorien)

Zielkataloge 
(Sorierung nach Wirkungsfeldern)

Mensch Umwelt Gebäude und Infrastrukturen Übergreifende Ziele

Analyisch Organisatorisch Prozessual Baulich/Ökologisch Kommunikaiv

Abb. 32 Zielspeziische Maßnahmensammlung 

Im Zuge einer weiteren Priorisierung wurden im nächs-

ten Schrit aus der Vielzahl der gesammelten Maßnah-

menopionen sogenannte Schlüsselmaßnahmen (siehe 
Kapitel 3.2–3.5) ausgewählt, die für die Umsetzung der 

Anpassungsstrategie als besonders zielführend angese-

hen werden und die aus Gründen der Dringlichkeit oder 

des Leuchturmefekts möglichst kurzfrisig vorbereitet 
werden sollten [Abb. 33]. Dazu zählen auch solche Maß-

nahmen, die bereits laufen und im Sinne der Klimaan-

passung fortgeführt werden sollen. 

Die Auswahl der Schlüsselmaßnahmen erfolgte erneut 

in enger Absimmung mit den ressortübergreifenden 
Projektgruppen in den Stadtgemeinden. Unter Berück-

sichigung der lokalspeziischen Betrofenheiten und 
Zielsetzungen wurden insgesamt zehn Schlüsselmaß-

nahmen für Bremen, acht für Bremerhaven und eben-

falls acht Schlüsselmaßnahmen auf Ebene des Landes 

Bremen ideniiziert.

Die Schlüsselmaßnahmen wurden detailliert in Maß-

nahmensteckbriefen erläutert. Die Inhalte dieser Steck-

briefe wurden von den Gutachtern in enger Kooperaion 

mit Akteuren aus den jeweils betrofenen Fachämtern 
formuliert. Danach wurden alle Steckbriefe innerhalb 

der ressortübergreifenden Projektgruppen und mit den 

zuständigen Fachressorts der jeweiligen Stadtgemeinde 

bzw. des Landes Bremen inal abgesimmt.

Anschließend wurden die Schlüsselmaßnahmen im 

Rahmen der zweiten Fachwerkstat einem erweiterten 
Akteurskreis vorgestellt und zur Diskussion gestellt. 

Während der Veranstaltung wurden zudem laufende 

oder geplante Projekte ideniiziert, die sich für eine 
Erprobung der Maßnahme eignen bzw. die sich im Hin-

blick auf den Bedarf der Klimaanpassung qualiizieren 
lassen.

ertung & Priorisierung

e Maßnahmen
(Zielspezifische Maßnahmenkataloge)

Maßnahmensammlung
(Sorierung nach Maßnahmenkategorien)

Maßnahmensteckbriefe 
(Schlüsselmaßnahmen)

Auswahl Pilotprojekte

analyisch organisatorisch prozessual baulich/ökologisch kommunikaiv

Abb. 33 Auswahl von Schlüsselmaßnahmen und Modellprojekten

5.5
Auswahl von Schlüsselmaßnahmen
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Das Weter mit all seinen Erscheinungen prägt unser 
Leben. Es besimmt unsere tägliche Auswahl der Klei- 
dung, aber auch die von uns erschafene Infrastruktur. 
Mit der durch den Menschen verursachten Erhöhung 

der Treibhausgaskonzentraionen und den Änderungen 
der Landnutzung ändern sich unser Weter und Klima.

Das Weter in Deutschland, auch in Bremen und Bre- 
merhaven, wird z. T. schon seit mehr als 100 Jahren 
vom Deutschen Weterdienst beobachtet. Registriert 
werden u. a. die Temperatur, der Niederschlag, die Son- 
nenscheindauer und der Wind. Die Beobachtungswerte 

variieren von Tag zu Tag und von Jahr zu Jahr. Neben 

diesen Variaionen können durch die Aufzeichnungen 
der Messsysteme des Deutschen Weterdienstes auch 
langfrisige Änderungen erkannt werden. So ist es in 
Deutschland in den letzten 135 Jahren etwa 1,4°C wär-
mer geworden. Damit verbunden nahm die Anzahl der 

kalten und sehr kalten Tage ab und die der warmen und 

sehr warmen Tage zu.

Die Menge des Niederschlags hat in den letzten  

135 Jahren zugenommen. Dieses gilt insbesondere für 

den Winter und das Frühjahr. In der Jahressumme sind 

es im Mitel 11 % mehr. Veränderungen der Anzahl der 
Tage mit starken Niederschlägen (mindestens 10 mm 

Niederschlag) sind kaum erkennbar. Erfasst wird des 

Weiteren die Höhe des Meeresspiegels. Auch hier ist 
eine Änderung zu beobachten. Der Meeresspiegel ist in 

den letzten 100 Jahren um etwa 20 cm in der Deutschen 

Bucht und um etwa 14 cm an der deutschen Ostsee-

küste gesiegen.

Weter und Klima im Wandel
Mit dem Ausstoß von Treibhausgasen und der großlä- 
chigen Änderung der Landnutzung greit der Mensch 
in das natürliche Klimasystem der Erde ein. Ein Schwer- 
punkthema der weltweiten Forschung ist daher die 
Analyse der Folgen dieser Eingrife.

Mithilfe von Klimamodellen haben die Wissenschatler 
die Auswirkungen auf das globale und regionale Klima 

auf der Basis von Szenarien berechnet. Für Deutschland 

ergibt sich je nach gewähltem Szenario eine Erhöhung 

der Jahresmiteltemperatur von mindestens 1 °C bis 
hin zu mehr als 4 °C in den nächsten 100 Jahren. Eine 
Änderung von nur 1 °C ist laut den Klimamodellen nur 
bei deutlicher Redukion der Emission von Treibhaus- 
gasen möglich. Bei weiterem Wirtschatswachstum und 
weiterhin hohen Treibhausgasemissionen ist eine Än- 

derung von 3 bis 4 °C zu erwarten. Damit verbunden 
nimmt die Anzahl der kalten und sehr kalten Tage noch 

weiter ab, während die Zahl der warmen und sehr war- 

men Tage deutlich zunimmt.

Verbunden mit der Temperaturzunahme werden wahr-

scheinlich die jährlichen Niederschlagsmengen weiter 

zunehmen und damit auch die Anzahl der Tage mit ex-

tremen Niederschlägen.

I Das Kapitel 6.1 stammt zu überwiegenden Teilen aus dem Be-

richt „Weter und Klima in Bremen und Bremerhaven“ des DWD.

6.1
Einführung I 

Ein Ansieg der Luttemperatur geht mit einer Erhö-

hung der Meerwassertemperatur einher. Dadurch 

dehnt sich das Wasser aus und in der Folge steigt der 

Meeresspiegel. Der zuküntige Meeresspiegelansieg 
an den deutschen Küsten ist aktuell jedoch noch un-

zureichend quaniizierbar, da er durch die Anteile von 
abschmelzenden Gebirgsgletschern und koninentalen 
Eisschilden großen Unsicherheiten unterliegt. Neuere 

Einschätzungen gehen für die Nordsee unter Annahme 

eines „Weiter-wie-bisher-Szenarios“ von einem mögli-

chen Meeresspiegelansieg von bis zu einem Meter bis 
Ende des Jahrhunderts aus.[17] 

Regionales Klima 

In den Regionen Deutschlands gibt es unterschiedli-

che Klimaverhältnisse. Entsprechend der Lage in den 

durch vorherrschende West-Winde gekennzeichneten 

mit- leren Breiten kommt es heute im Raum Bremen 
und Bremerhaven – wie in ganz Norddeutschland – zu 

küh- len Sommern und milden Wintern sowie ausrei-

chen- den Niederschlägen zu allen Jahreszeiten. Der 

häuige Wechsel von Hoch- und Tiefdruckgebieten sorgt 
für einen unbeständigen Charakter des Weters. Stellt 
sich einmal eine längere Phase mit Hochdruckeinluss 
ein, so ist im Sommerhalbjahr mit trockenem und war-

mem Weter zu rechnen, während sich im Winter je 
nach Lage des Hochs trocken-kaltes bzw. neblig-trübes 
Wet- ter einstellt. Lokal modiiziert wird das Klima durch 
die Klimafaktoren (geograische Breite und Länge, Ent- 
fernung zum Meer, Relief, Oberlächengestalt u. a.). Der 
nordwestliche Teil Deutschlands bis zu den Mitel- ge-

birgen stellt eine Klimaregion dar, die geprägt ist von 

der Meeresnähe, der niedrigen Geländehöhe und der 

geringen Reliefenergie.

Im Naionalen Klimareport 2016 des Deutschen Weter-
dienstes wurden die Ergebnisse der Klimaprojekionen 
für Deutschland für zwölf klimaisch unterschiedliche 
Modellregionen besimmt [18], eine davon ist das „Nord-

westdeutsche Tiefland“. Die Ergebnisse der Klimapro-

jekionen für das Nordwestdeutsche Tiefland können 
für Bremen und Bremerhaven als hinreichend reprä-

sentaiv angesehen werden.

Die folgenden Seiten geben einen Überblick über die 

klimaischen Veränderungen in Bremen und Bremer-
haven in der Vergangenheit und über zuküntige Ent-
wicklungen auf Basis der für die Region vorliegenden 

Messdaten und Klimaprojekionen. Dabei werden die 
folgenden Klimaparameter bzw. -veränderungen be-

trachtet:
 – Temperaturzunahme und Hitze
 – Starkniederschläge

 – Niederschlagsverschiebungen und Trockenheit

 – Stürme und Sturmfluten 

Weter, Witerung & Klima
Mit diesen drei Begrifen beschreiben die Meteo-

rologie und Klimatologie Vorgänge, die in der At-

mosphäre in verschieden langen Zeiträumen ablau-

fen. Das Weter beschreibt das Geschehen in der 

Atmosphäre an einem besimmten Ort, zu einem 
besimmten Zeitpunkt bis hin zu mehreren Tagen. 
Die Witerung umfasst einen Zeitraum von Wochen 

bis mehreren Monaten und das Klima Jahre bis hin 

zu geologischen Zeitaltern. Die Weltorganisaion für 
Meteorologie (WMO) deiniert das Klima als „Syn-

these des Weters über einen Zeitraum, der lange 
genug ist, um dessen staisische Eigenschaten be-

simmen zu können“. In der Regel werden darunter 
Zeiträume von mindestens 30 Jahren verstanden. 

Klimaprojekionen
Wird ein globales Klimamodell dazu genutzt, den 

möglichen Klimawandel auf der Basis eines Szena- 

rios zu berechnen, so erfolgt das im Rahmen einer 

Klimaprojekionsrechnung. Diese darf nicht mit ei-
ner Vorhersage verwechselt werden. Sie ist eine

„was-wäre-wenn-Rechnung“ auf der Basis des ge- 

wählten Szenarios. Die Klimaprojekionsrechnungen 
für die verschiedenen Szenarien helfen, die zu er- 

wartenden Klimaveränderungen in eine Bandbreite 

einzuordnen.

Abb. 35  

Abb. 34  
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STADTKLIMATOLOGISCHE MESSUNGEN 
DURCH DEN DEUTSCHEN WETTERDIENST I

Das Stadtklima kann untersucht werden anhand von 

staionären oder mobilen meteorologischen Messun-

gen an verschiedenen Orten in der Stadt und dem 

ländlichen Umland oder aber auch durch Modellrech-

nungen. Die Errichtung eines staionären Messnetzes in 
der Stadt ist mit einigem Aufwand verbunden. Alterna-

iv dazu werden otmals zu ausgewählten Zeitpunkten 
mit temporären oder auch mobilen Messeinrichtun-

gen stadtklimatologische Daten erhoben. Als Input für 

Modellrechnungen werden zunächst kleinskalige Ba-

sisdaten der Stadtstruktur benöigt. Die Modellrech-

nungen ergeben berechnete, flächendeckende, mete-

orologische Daten für das gesamte Stadtgebiet. Beide 

Methoden haben Vor- und Nachteile. Für Bremen und 

Bremerhaven wurde das Stadtklima anhand von meteo-

rologischen Messungen untersucht. Bereits im Sommer 

2012 ist das Stadtklima von Bremen mit temporären 

und mobilen Messungen untersucht worden. Im Som-

mer 2015 wurde dann in Bremerhaven eine mehrmona-

ige Messkampagne durchgeführt, die im August 2016 
um Proilmessfahrten ergänzt werden konnte. 

Ergebnisse der Messungen in Bremen

In Bremen waren von Juli bis September 2012 temporä-

re Weterstaionen auf dem Lucie-Flechtmann-Platz 
und am Kuhgraben eingerichtet, deren Messwerte mit 

denen der Weterstaion Bremen verglichen wurden. Im 
August 2012 wurden Proilmessfahrten auf zwei Routen 
durch das Stadtgebiet von Bremen durchgeführt.

Die temporären Messungen ergaben in der Stadt um 

1 °C höhere Tageshöchstemperaturen im Vergleich 
zum Umland. Die Proilmessfahrten wiesen im Stadt-
gebiet am Morgen und am Nachmitag örtlich gut 2 °C 
höhere Temperaturen als die Referenzwerte der Sta-

ion Bremen-Flughafen auf. Streckenweise lagen die 
Luttemperaturen aber auch um 2 °C unterhalb der Re-

ferenzwerte. Wird ein städischer Wärmeinselefekt von  
1 bzw. 2 °C angesetzt, steigt die jährliche Anzahl der 
Tage mit mehr als 25 °C von 25,7 auf 33,3 bzw. 41,3 
Tage. Die mitlere Andauer der sommerlichen Perioden 
nimmt von 2,7 auf 3 Tage zu, ebenso verlängert sich die 

längste Andauer von 21 auf 25 bis 26 Tage.

I Der Text wurde zu überwiegenden Teilen dem Bericht „Weter 
und Klima in Bremen und Bremerhaven“ des DWD/SUBV von 

2017 entnommen.

Ergebnisse der Messungen in Bremerhaven

Im Bremerhavener Stadtgebiet wurden von Juni bis 

September 2015 an zwei temporären Weterstaionen 
Windgeschwindigkeit und -richtung, Luttemperatur 
und Lutfeuchte gemessen. Die „Stadtstaion“ war im 
Stadteil Lehe in der Lutherstraße, installiert, die „Um-

landstaion“ in den Schifdorfer Wiesen, wenige hun-

dert Meter östlich der Autobahn A 27. Die erhobenen 

Daten wurden verglichen mit den koninuierlichen 
Messungen der Weterstaion Bremerhaven. Dabei hat 
sich gezeigt, dass die Weterstaion Bremerhaven auf-
grund ihrer Lage am Weserufer stark mariim geprägt 
ist und sich die dorigen Luttemperaturen und Wind-

geschwindigkeiten von denen der Stadtstaion und der 
Umlandstaion teilweise deutlich unterscheiden. An 
der Weterstaion ist es windiger, tags etwas kühler, 
aber nachts wärmer als in der Stadt und im Umland. 

Die Miteltemperaturen im Messzeitraum betrugen an 
der Weterstaion und in der Stadt 16,8 °C; in den Wie-

sen 16,0 °C. Die absoluten Höchstemperaturen lagen 
zwischen 34,8 und 35,1 °C, dabei war es an den beson-

ders heißen Tagen an allen Messorten ähnlich heiß. 

Markante Unterschiede waren bei den Minimumtem-

peraturen sichtbar (Umlandstaion 0,9 °C, Stadtstaion  
6,2 °C, Weterstaion 7,5 °C) sowie bei den mitleren und 
höchsten Windgeschwindigkeiten: an der Umlandstai-

on 2,5 m/s (Maximum 13,3 m/s), in der Stadt 0,6 m/s 

(Maximum 2,7 m/s), an der Weterstaion 5,1 m/s (Ma-

ximum 21,0 m/s). Sobald ausschließlich windschwache 

Strahlungsweterlagen betrachtet werden, treten die 
Unterschiede deutlicher zutage. Tagsüber ist es dann 

an der Stadtstaion wärmer als an der Weterstaion  
(+0,7 °C) und der Umlandstaion (+0,6 °C). In wind-

schwachen Nächten ist es an der Weterstaion etwas 
wärmer (+0,3 °C) als in der Stadt und sogar deutlich wär-
mer (+1,7 °C) als an der Wiesenstaion. Der gemessene 
Wärmeinselefekt von +0,7 °C bedeutet, dass jährlich 
25 % mehr Tage mit mehr als 25 °C und 40 % mehr Tage 
mit mehr als 30 °C in der Stadt autreten als an der Wet-
terstaion.
Die im August 2016 durchgeführten Proilmessfahrten 
haben den gemessenen Wärmeinselefekt im Wesent-
lichen bestäigt, aber auch gezeigt, dass es in inner-
städischen Quarieren örtlich noch deutlich höhere 
Überwärmungen gibt. Ein „Innenstadtzuschlag“ von 

1,0 bzw. 2,0 °C auf die Höchstemperaturen der Weter-
staion ergibt dort zusätzlich 37 Tage (+76 %) mit mehr 
als 25 °C und 62 Tage (+132 %) mit mehr als 30 °C. Die 
Messfahrten sind während einer sommerlichen Hoch-

drucklage am 24. und 25. August 2016 dreimal täglich 

(frühmorgens, nachmitags, abends) auf zwei festen 
Routen durchgeführt worden.

Stadtklima

Das Klima einer Stadt unterscheidet sich merklich 

von dem des freien ländlichen Umfeldes. In diesem 

Zusammenhang ist u. a. die Bildung einer städi-

schen Wärmeinsel bekannt, die durch die dichte 

Bebauung und den gegenüber dem Umland geän-

derten Energieumsatz von Verkehr, Wirtschat und 
Haushalten verursacht wird. 

Im Jahresmitel ergeben sich für deutsche Städte 
etwa 0,5 °C bis 2,0 °C deutlich höhere Temperatur-
werte als in ländlichen Regionen. Diese Unterschie-

de Stadt-Land prägen sich insbesondere an wolken-

losen, sonnenreichen und windschwachen Tagen 

aus. In Einzelfällen sind Temperaturunterschiede 

von mehr als 8 °C möglich. Aber auch innerhalb ei-
ner Stadt ergeben sich abhängig von den Bau- und 

Nutzungsstrukturen unterschiedliche Ausprägungen 

der städischen Wärmeinsel. 

EXKURS
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Abb. 40 Proilmessfahrt in Bremerhaven am 25.8.2016 (abends)

Luttemperatur 2,0 m in 0C

Abb. 41 Messwagen in Bremerhaven

Luttemperatur 2,0 m in 0C

Abb. 39 Proilmessfahrt in Bremen am 18.8.2012 (abends)
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Abb. 55  

Abb. 53 Bremen: Anzahl der Tage mit N ≥ 20 mm/d*
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Abb. 54 Bremerhaven: Anzahl der Tage mit N ≥ 20 mm/d*
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Projekt KLAS

Im Rahmen des Projektes KLAS – KLimaAnpas-

sungsStrategie Extreme Regenereignisse werden 

seit 2012 Strategien und konkrete Maßnahmen zur 

Minderung der Auswirkungen von Starkregenereig-

nissen für die Stadtgemeinde Bremen entwickelt 

und umgesetzt. Die ressortübergreifende Projekt-

gruppe unter Leitung des Senators für Umwelt, Bau 

und Verkehr wurde nach den hetigen Regenfällen 
im Sommer 2011 gegründet, die in Bremen zu weit-

reichenden Überlutungen von Unterführungen und 
Straßen sowie zu einer Vielzahl von Schadensfällen 

aufgrund von Flutungen von Kellern und Souterrain 

führten.

Die Strategie der Starkregenvorsorge im Kontext der 

Klimaanpassung in Bremen umfasst grundsätzlich 

die zwei Pfade: „Risikomanagement“ und „wasser-
sensible Stadtentwicklung“. Flankiert werden die 

Pfade durch eine Öfentlichkeitsarbeit zur Stärkung 
der Eigenvorsorge der Bremer Grundstückseigen-

tümerInnen. In einer ersten Projektphase wurden 

die relevanten Grundlagendaten, wie stadtge-

bietsweite Analysen zu Überlutungsgefahren und 
Anpassungspotenzialen, geschafen. Die zweite 
Projektphase fokussiert verstärkt auf die Umset-

zung von Maßnahmen zur Risikominderung und 

einer Insituionalisierung der Starkregenvorsor-
ge im Planungs- und Verwaltungshandeln. Dabei 

werden Handlungsfelder im Rahmen der Stadt- 
entwässerung, der Stadt-, Verkehrslächen- und 
Freiraumplanung sowie des Risiko- und Katastro-

phenmanagements bezogen auf sensible Infrastruk-

turen bearbeitet.

Das Projekt KLAS erhielt als „kommunales Leucht-

turmvorhaben zur Klimaanpassung“ Fördergelder 

vom Bundesumweltministerium im Rahmen der 

Deutschen Anpassungsstrategie an den Klimawan-

del (DAS). Teile der Projekforführung werden von 
der Deutschen Bundessitung Umwelt gefördert.

Weitere Informaionen: www.klas-bremen.de

ZU ERWARTENDE KLIMAVERÄNDERUNGEN

Verschiedene regionale Klimamodelle deuten für die 

Bremer Region auf eine Zunahme der Starkregentage  

(≥ 20 mm Niederschlag/Tag) im Laufe des 21. Jahrhun-

derts hin. Die Spannbreite der Zunahme liegt dabei zwi-

schen 0,7 und 2,0 Tagen gegenüber dem Vergleichszeit-

raum (1971–2000).[29]  Die Abbildungen 53 und 54 zeigen 

die davon leicht abweichenden Ergebnisse des Ensem-

bles aus acht Klimamodellketen des „Weiter-wie-bis-

her-Szenarios“ (RCP 8.5) für Bremen und Bremerhaven.

Einzelne aktuelle Modelle projizieren für die Metropolre-

gion Bremen-Oldenburg bis Ende des Jahrhunderts sogar 

bis zu sieben zusätzliche Starkregentage.[30] 

Bei der Projekion der Entwicklung der Niederschläge 
wird allerdings ein generelles Problem der Auswertung 

von Ergebnissen aus Klimamodellen deutlich: Die zeitli-
che Auflösung von Vorhersagen liegt im Bereich von Ta-

gessummen des Niederschlages. Die im Zusammenhang 

mit Starkregenereignissen kriischen Zeiintervalle sind 
jedoch deutlich kürzer (Minuten bis wenige Stunden) 

und dafür von sehr hohen Niederschlagsintensitäten 

gekennzeichnet, die häuig im Zuge von Sommergewit-
tern autreten und die Kanalnetze überfordern sowie zu 
lokalen Überlutungen führen. Regionale Klimamodelle 
können diese Prozesse aufgrund ihrer räumlichen Auf-

lösung bisher jedoch noch nicht abbilden, da sich diese 

häuig im subskaligen Bereich abspielen. Die physikali-
schen Zusammenhänge und die von vielen Modellen 

projizierte Zunahme von Tagen mit Starkregen deuten 

allerdings darauf hin, dass auch die kurzzeiigen Stark-

regenereignisse zunehmen könnten. 

Es besteht generell ein Zusammenhang zwischen der 

Luttemperatur und der Wassermenge, welche die Lut 
in Form von Wasserdampf in der Lage ist aufzunehmen 

und die folglich bei einem Gewiter kondensieren und 
zu Niederschlag führen kann. Da die weitere Erwär-

mung der Atmosphäre und die Zunahme von Hitzetagen 
im Sommer als relaiv gesichert gelten kann, sind auch 
größere Niederschlagsmengen bei Sommergewitern 
möglich. Generell ist die Zunahme der Häuigkeit und 
Intensität von Starkregenereignissen daher plausibel. 

Trenduntersuchungen aus den letzten 30 bis 50 Jahren 

bestäigen dies bereits für einige Regionen.[31] 

Abb. 56  

*Auswertungen von acht Modellketen auf Basis des  
„Weiter-wie-bisher-Szenarios“ RCP8.5 (CNRM-CM5_RCA4,  
EC-EARTH_HIRHAM5, EC-EARTH_ RACMO22E, EC-EARTH_RCA4,  
HadGEM2-ES_RCA4, IPSL_RCA4, MPI-ESM_CCLM, MPI-ESM_RCA4)
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6.4
Niederschlagsverschiebung und Trockenheit

BISHERIGE KLIMAVERÄNDERUNGEN

Die mitlere jährliche Niederschlagshöhe liegt in der 
Region Bremen und Bremerhaven zwischen 700 und  

800 mm. Das Gebietsmitel für Bremen und Bremer-
haven zeigt in den letzten Jahren für die Jahressum-

men des Niederschlages einen ansteigenden Trend. 

Das höchste Flächenmitel wurde 1998 mit 1027 mm 
ermitelt, während im Jahr 1959 mit 440 mm der nied-

rigste Wert autrat. 

Im Trend gibt es für das Land Bremen im Zeitraum 1882 

bis 2015 einen Zuwachs in der Jahressumme von gut 

100 mm [Abb. 57]. Auf die Jahreszeiten bezogen tragen 

insbesondere der Winter und der Herbst zu dieser 
Zunahme bei, im Einzelnen etwa +55 mm im Winter,  

+30 mm im Herbst, +10 mm im Sommer und +5 mm 
im Frühjahr. 

Dennoch können steigende Temperaturen vielerorts zu 

einer Verschärfung der Trockenheitsproblemaik füh-

ren. Die erwartete Temperaturzunahme und die gleich-

zeiig abnehmenden bzw. stagnierenden Niederschläge 
im Sommer führen zu einer verstärkten Austrocknung 

und zu anhaltenden Dürreperioden. Zur Erfassung 

solcher Trockenperioden kann z. B. die Häuigkeit von 
Episoden mit mindestens zehn aufeinanderfolgenden 

Tagen ohne Niederschlag betrachtet werden. 

Wie schon bei den Starkniederschlägen ist auch hier 

aufgrund der Seltenheit derariger Ereignisse (im Mitel 
ca. 1,3 Fälle pro Sommer für Deutschland) keine stais-

isch gesicherte Veränderung seit den 1950er-Jahren 
zu beobachten. Hinzu kommen ausgeprägte natürliche 
Schwankungen mit abwechselnden Phasen stärkerer 

und geringerer Trockenheit, wie sie in ähnlicher Form 

auch bei den Starkniederschlägen zu inden sind.

Trockenheit

Allgemein betrachtet ist Trockenheit eine „verlän-

gerte Absenz von oder ein markanter Mangel an 

Niederschlägen“ bzw. ein „genügend langer Zeit-

abschnit von außerordentlich trockenem Weter, 
sodass der Niederschlagsmangel ein ernsthates 
hydrologisches Ungleichgewicht verursacht“.[32] 

Von einem „Trockentag“ wird gesprochen, wenn der 

tägliche Niederschlag weniger als 1 mm beträgt.[33] 

Es exisieren allerdings keine einheitlichen Festle-

gungen, ab wieviel Tagen ohne (oder mit nur sehr 

geringen) Niederschlägen von einer „Trockenperio-

de“ die Rede ist. Sie hängt vom Wasserbedarf der 

einzelnen Bereiche ab und kann demzufolge in der 

warmen Jahreszeit schon nach einigen trockenen 

Tagen beginnen. Im Winter sorgt die wegen der 

niedrigen Lut- und Bodentemperaturen gegenüber 
dem Sommer stark verminderte Verdunstung dafür, 

dass trotz minimaler Niederschläge eines Monats 

eine echte Trockenperiode nur schwer erreicht wer-

den kann. Der Grundwasserstand und die Wasser-

stände der Flüsse sind dabei ebenfalls zu beachten. 

Liegen die Ausgangswerte vor einer Periode mit kei-

nen oder nur geringen Niederschlägen recht hoch, 

dauert es entsprechend länger, bis es zu einer Tro-

ckenperiode kommt. 

Abb. 57 Mitlere Jahressummen der Niederschlagshöhe (Flächenmitel Land Bremen)

Abb. 58  
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KARTE BREMEN 1 Potenzielle Belastung an Hitzetagen in der Stadtgemeinde BremenPOTENZIELLE BELASTUNG  
AN HITZETAGEN  

Der klimawandelbedingte Ansieg der Temperatur und 
die damit verbundene erwartete Zunahme von Hitze-

tagen und Tropennächten wird bereits in den nächsten 

Jahrzehnten zu einer spürbaren Verschlechterung der 

aktuellen thermischen Situaion führen. In den bereits 
heute von Überwärmung betrofenen Stadtbereichen 
ist mit intensiveren und häuigeren Belastungssituaio-

nen zu rechnen. Darüber hinaus wird es auch in einigen 

bisher thermisch eher günsigen Bereichen sowohl in 
den Nachtstunden als auch tagsüber zu relevanten hu-

manbioklimaischen Belastungen kommen.

Anhand einer modellbasierten Klimaanalyse wurde 
die räumliche Belastung durch Temperaturzunahme 

und Hitze für Bremen bewertet und ausgewiesen. Die 
Karte zeigt die Siedlungslächen Bremens klassiiziert 
nach nächtlicher thermischer Belastung. Als Siedlungs-

lächen sind alle Flächen ausgewiesen die industriell, 
gewerblich oder zum Wohnen genutzt werden. Der 

Anteil der Bereiche mit weniger günsigen bis ungüns-

igen humanbioklimaischen Eigenschaten liegt bei  
34 % (vgl. Abbildung 80). Betrachtet man nur die Flä-

chen mit Wohnbebauung, weisen etwa 82 % Prozent 
davon eine günsige bis sehr günsige humanbioklima-

ische Situaion auf, was auf eine relaiv geringe thermi-
sche Belastung der Bevölkerung und einen, zumindest 

in thermischer Hinsicht, guten Wohnkomfort schließen 
lässt

Hinweis: Die unterschiedlichen analyischen Ausgangs-

lagen für Bremen (numerische Klimaanalyse) und Bre-

merhaven (Klimatopkarierung) lassen hinsichtlich der 
thermischen Belastungssituaion einen direkten Ver-
gleich beider Städte nicht zu. So können für Bremen 
mithilfe der durchgeführten mesoskaligen Klimasimu-

laion einerseits Aussagen auf Basis räumlich wesentlich 
höher aufgelöster Ergebnisse getrofen werden und an-

dererseits kann das stadtklimaische Prozessgeschehen 
wie z. B. die Entstehung von Kaltlutbereichen sowie die 
nächtliche Kaltlutzufuhr in die Betrachtungen mit ein-

bezogen werden. Die Klimatopkarte Bremerhavens zeigt 
hingegen nur potenziell thermische Ungunstbereiche 
auf, ohne die tatsächlichen stadtklimaischen Prozesse 
berücksichigen zu können.

Quelle: GEO-NET (2012): Klimaanalyse für das Stadtgebiet der 
Hansestadt Bremen 

 Bebauung
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Bioklimaische Belastung

 Bereiche mit (im Vergleich zur Gesamtstadt) weniger  

 günsigen humanbioklimaischen Bedingungen

 Bereiche mit (im Vergleich zur Gesamtstadt)  
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Stand: 24. Juni 2016 Maßstab 1 : 125.000Nord
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* jeweils im Vergleich zur Gesamtstadt

Abb. 80 Verteilung der nächtlichen thermischen Belastungsklassen bezogen auf die 
Siedlungsläche der Stadt Bremen
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KARTE BREMERHAVEN 1 Potenzielle Belastung an Hitzetagen in der Stadtgemeinde BremerhavenPOTENZIELLE BELASTUNG  
AN HITZETAGEN  

Für die Stadt Bremerhaven wurde zur Analyse der ther-
mischen Belastung eine Klimatopkarte nach VDI-Richt-

linie 3787 erstellt, die es erlaubt, Räume auszuweisen, 

die potenziell thermisch belastet sind. Klimatope be-

schreiben Gebiete mit ähnlichen mikroklimaischen 
Ausprägungen. Diese unterscheiden sich vor allem 

hinsichtlich des thermischen Tagesgangs, der verikalen 
Rauigkeit (Windfeldstörung), der topograischen Lage 
und/oder Exposiion sowie insbesondere hinsichtlich 
der Art der realen Flächennutzung. Klimatope werden 

aus den entsprechenden Geobasis- und Landnutzungs-

fachdaten abgeleitet, abgegrenzt und zugeordnet. 

Potenziell thermisch belastet sind vor allem jene Flä-

chen, die den Klassen Innenstadtklima, Stadtklima und 

Gewerbe- und Industrieklima zuzuordnen sind. Hier ak-

kumulieren sich für die thermische Situaion ungünsige 
Eigenschaten wie etwa ein hoher Versiegelungsgrad 
und/oder eine hohe Bebauungsdichte. In diesen Berei-

chen sind somit potenziell die höchsten thermischen 

Belastungen an Hitzetagen und während mehrtägiger 
Hitzeperioden zu erwarten. Dies wurde durch die Ergeb-

nisse einer temporären Messkampagne des DWD im 

Sommer 2015 bestäigt. Der Wärmeinselefekt der Bre-

merhavener Innenstadt ist durch einen mitleren Tem-

peraturunterschied von +0,4 °C für Tageshöchstempe-

raturen und +1,7 °C für tägliche Minimumtemperaturen 
gegenüber dem Umland gekennzeichnet.[53] 

Der Anteil von Flächen der Klimatopkategorien Innen-

stadtklima, Stadtklima und Gewerbe- und Industriekli-

ma liegt zusammen bei ca. 18 % an der Gesamfläche 
Bremerhavens [Abb. 78], wobei die Flächen mit Industrie- 

und Gewerbeklima eindeuig dominieren. Obwohl die 
Klimatope Stadtklima und Innenstadtklima nur mit An-

teilen von jeweils 1 % vertreten sind, muss davon ausge-

gangen werden, dass aufgrund der in diesen Bereichen 

hohen Bevölkerungsdichte eine erhöhte Betrofenheit 
gegenüber thermischer Belastung gegeben ist.

Hinweis: Die unterschiedlichen analyischen Ausgangs-

lagen für Bremen (numerische Klimaanalyse) und Bre-

merhaven (Klimatopkarierung) lassen hinsichtlich der 
thermischen Belastungssituaion einen direkten Ver-
gleich nicht zu. Die Klimatopkarte zeigt nur potenziell 
thermische Ungunstbereiche auf, ohne die tatsächlichen 
stadtklimaischen Prozesse berücksichigen zu können.

Quellen: VDI-Richtlinie 3787, Blat 1, Klima- und Luthygienekarten 
für Städte und Regionen. ALKIS – Amtliches Liegenschatskataster-
informaionssystem der Stadt Bremerhaven, Kataster- und Vermes-

sungsamt Bremerhaven

 Bebauung

 Gewässer

 Grenze Stadtgemeinde

Klimatope

 Gewerbe- und Industrieklima (dicht)

 Stadtklima

 Innenstadtklima

Stand: 24. Juni 2016 Maßstab 1 : 75.000Nord

Klimatope 

 Gewässer-, Seenklima

 Freilandklima

 Waldklima

 Klima innerstädt. Grünlächen 

 Vorstadtklima

 Stadtrandklima

 Stadtklima

 Innenstadtklima

 Gewerbe-, Industrieklima (ofen)

 Gewerbe-, Industrieklima (dicht)

 Verkehrs- und sonsige Flächen

Abb. 81 Anteil der einzelnen Klimatope an der Gesamtfläche 
Bremerhavens
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KARTE BREMEN 2 Starkregenbedingte Überflutungen in der Stadtgemeinde BremenSTARKREGENBEDINGTE  
ÜBERFLUTUNGEN

Mit dem Klimawandel werden über die nächsten Jahr-

zehnte an Intensität und Häuigkeit zunehmende Stark-
regenereignisse erwartet. Die Karte stellt die Bereiche 

im Stadtgebiet dar, die bei extremen Niederschlagser-

eignissen mit unterschiedlicher Schwere von Überlu-

tungen betrofen sein können. Die Grundlage der Dar-
stellung bilden Niederschlagsablussanalysen (Stand: 
Mai 2013; Projekt KLAS*), wobei außergewöhnliche 
Regenereignisse mit einer staisischen Wiederkehrzeit 
von 50 Jahren betrachtet wurden. 

Da Bremen durch sehr geringe Höhenunterschiede ge-

kennzeichnet ist, wird der Abluss von Starkregen an der 
Oberläche weniger durch die Geländeform als durch 
Gebäude, versiegelte Flächen und entwässerungstech-

nische Anlagen besimmt (die Wirkung des Kanalnetzes 
kann derzeit nur im mischentwässerten Teil Bremens 

berücksichigt werden). 

Für die Bewertung der Überlutungsgefährdung wurden 
die räumliche Ausbreitung der Überlutung sowie maxi-
male Wasserstände, die sich aus der computerbasierten 

Simulaion ergeben, berücksichigt. Die potenzielle Be-

trofenheit wird in drei Klassen („gering“, „mäßig“ und 
„hoch“) eingeteilt.

Die Simulaionsergebnisse erhalten durch die mögliche 
Verschneidung mit besonders überlutungssensiblen 
Siedlungs- und Infrastrukturen der Stadt eine hohe 

Aussagekrat. Daher ist die Karte als eine grundlegende 
Planungsinformaion angelegt, mit deren Hilfe räumli-
che Auswertungen stadtgebietsweit und in hoher räum-

licher Auflösung, möglich sind. 

*Das Projekt KLAS erarbeitet seit 2012 Konzepte und 
Maßnahmen zur Starkregenvorsorge im Kontext der 
Klimaanpassung und hat die für die Darstellung der 
Belastung und Anpassungspotenziale notwendigen 
Grundlagendaten erarbeitet (siehe Seite 97).

Quelle: Digitales Geländemodell mit Giterweite 5 m, Überstauvolu-

mina aus einer hydrodynamischen Kanalnetzberechnung, Wasser-
stände aus einer Oberlächenabluss-Simulaion (Projekt KLAS).

Maßstab 1 : 125.000Nord
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**Die Wirkung des Kanalnetzes kann derzeit nur im mischentwässerten  

    Teil Bremens berücksichigt werden.

Stand: 24. Juni 2016
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Starkregenbedingte Überlutungen in der Stadtgemeinde BremerhavenSTARKREGENBEDINGTE  
ÜBERFLUTUNGEN

Auch in Bremerhaven ist in der Zukunt ein vermehr-
tes Autreten von Starkregenereignissen zu erwarten. 
Auf der Grundlage von Niederschlagsablussanalysen 
wurde analog zu Bremen auch für Bremerhaven eine 

Karte erstellt, bei der Bereiche des Bremerhavener 

Stadtgebietes dargestellt sind, die bei extremen Nieder-

schlagsereignissen mit unterschiedlicher Schwere von 

Überlutungen betrofen sein können. Hierbei wurden, 
wie in Bremen, Regenereignisse außergewöhnlicher In-

tensität mit einer staisischen Wiederkehrzeit von 50 
Jahren betrachtet.

Da auch Bremerhaven durch sehr geringe Höhenun-

terschiede geprägt ist, wird der Abluss von stärkeren 
Niederschlägen an der Oberläche – insbesondere 
durch Gebäude, versiegelte Flächen und ent wässer-

ungstechnische Anlagen – besimmt. Die Wirkung des 
Kanalnetzes (Austrit von Wasser aus der Kanalisaion 
durch überstauende Schächte) kann derzeit bei einer 

stadtgebietsweiten Auswertung noch nicht berück-

sichigt werden. Weiterführende Analysen sind im Rah-

men der Schlüsselmaßnahme BHV 1 „Stadtgebietsweite 
Bewertung von Überlutungsgefährdungen in Bremer-
haven“ vorgesehen.

Für die Bewertung der Überlutungsgefährdung wurden 
die räumliche Ausbreitung der Überlutung sowie maxi-
male Wasserstände, die sich aus der computerbasierten 

Simulaion ergeben, berücksichigt. Die potenzielle Be-

trofenheit wird in drei Klassen („gering“, „mäßig“ und 
„hoch“) eingeteilt.

Die Simulaionsergebnisse erhalten durch die mögliche 
Verschneidung mit besonders überlutungssensiblen 
Teilen der Siedlungs- und Infrastrukturen der Stadt eine 

hohe Aussagekrat. Daher ist die Karte als eine grund-

legende Planungsinformaion angelegt, mit deren Hilfe 
räumliche Auswertungen stadtgebietsweit und in hoher 

räumlicher Auflösung möglich sind.

Quelle: Digitales Geländemodell mit Giterweite 5 m, Wasserstände 
aus einer Oberlächenabluss-Simulaion (Bearbeitung analog zum 
Projekt KLAS Bremen des SUBV Bremen)

KARTE BREMERHAVEN 2
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Stand: 24. Juni 2016 Maßstab 1 : 75.000Nord
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KARTE BREMERHAVEN 3 (AUSSCHNITT)
Grundwasserabsenkung und -ansieg in der Stadtgemeinde Bremerhaven für das Szenario 2071–2100GRUNDWASSERABSENKUNG  

UND -ANSTIEG 

Maßstab 1 : 125.000Nord

Für die Stadtgebiete Bremen und Bremerhaven wurden 

mögliche Änderungen des Grundwasserspiegels für die 

Zukunt (2071-2100) anhand erster hydrogeologischer 
Modelle abgeschätzt. Für das Stadtgebiet Bremen wur-

de die Modellierungen der Grundwasserstände auf der 

Grundlage klimaischer Eingangsdaten aus Klimamodel-
len für die Bremer Region durchgeführt, die insbeson-

dere höhere Temperaturen und damit höhere Verdun-

stungsraten im Sommer nahelegen. Insbesondere wirkt 

die veränderte Verteilung des Niederschlagsgeschehens 

während des Jahres auf den hydrologischen Kreislauf 
und beeinlusst so die Grundwasserstände.

Während das verwendete Modell nur leichte Verän-

derungen im Bremer Stadtgebiet zeigt, könnten die 

Auswirkungen im Gebiet von Bremen-Nord stärker 

ausfallen. Verschiedene Modellläufe prognosizieren 
zunächst einen durchschnitlichen Ansieg im unteren 
Dezimeterbereich (2011-2040) und dann ein  Absinken 

(2041-2100) unter die heuigen Grundwasserstände. 
Diese Ergebnisse müssen durch weitere Untersuchun-

gen veriiziert und anschließend bewertet werden. 

Bremerhaven liegt im Bereich der Mündung der We-

ser in die Nordsee. Damit wird das Grundwasser deut-

lich durch den klimabedingten Meeresspiegelansieg 
beeinlusst. Hier konnte aufgrund von Forschungser-
gebnissen in ersten Modellberechnungen bereits ein 

Meeresspiegelansieg von 0,74 m bis zum Ende des 
Jahrhunderts berücksichigt werden.[54] Der hier dar-

gestellte Kartenausschnit stellt mögliche Änderungen 
des Grundwasserspiegels für die Zukunt (2071–2100) 
beispielhat dar, die anhand des gewählten Modells 
projiziert wurden. Als Modellgrundlage wurden die Er-

gebnisse des A1B-Szenarios in Kombinaion mit dem 
staisischen Regionalmodell WetReg2010 (Erläute-

rung siehe Seite 78) genutzt. 

Es zeigt sich im luss- und küstennahen Bereich, dass die 
Grundwasserstände überwiegend durch den Wasser-

stand der Nordsee und der Weser beeinlusst werden. 
Mit dem Abstand von der Küste, steigt die Bedeutung 

anderer Einlussfaktoren auf die Grundwasserstände. 
Höhere Verdunstungsraten können zu einer geringe-

ren Grundwasserneubildung und daraus resulierend 
zu sinkenden Grundwasserständen führen. Die model-

lierten Szenarien zeigen klar den Einluss des Meeres-

spiegelansieges auf den Grundwasserstand in Bremer-
haven. Dabei wurde für die küstennahen Bereiche ein 

mit dem Meeresspiegelansieg korrespondierender 
Grundwasserstand prognosiziert, während der Efekt 
in den weiter von der Weser enfernten Stadtgebieten 
abnimmt.  

Bei den bisherigen Berechnungen wurden nur Jahres- 

durchschnitswerte berücksichigt. Weitere Auswertun-

gen sind notwendig, um die Schwankungen des Grund-

wasserspiegels im jahreszeitlichen Verlauf unter diesen 

Bedingungen darstellen zu können.

Die ersten Untersuchungen zeigen: der Klimawandel 
wird sich einerseits auf den Grundwasserstand auswir-

ken und dabei andererseits lokal und zeitlich variabel 

ausgeprägt sein. In weiteren Berechnungen muss die-

se Variabilität berücksichigt werden, indem die beste-

henden Arbeiten und Modellrechnungen fortgesetzt 

werden und durch ein angepasstes Monitoring stets zu 

veriizieren sind.

Quelle: Modellierungsergebnisse des Geologischen Dienstes für 
Bremen (GDfB)
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Mögliche Veränderungen des Grundwassers im Jahresmitel  
(unter Berücksichigung des Meeresspiegelansiegs im  
Vergleich zur aktuellen Situaion 1981–2010)
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Stand: 24. Juni 2016
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KARTE BREMEN 4 Hochwasserrisiko in der Stadtgemeinde BremenHOCHWASSERRISIKO

Bei starken Stürmen kann das Wasser aus der Nordsee 

über die Wesermündung in die Weser gedrückt werden, 

wobei das Flusswasser entgegen der Fließrichtung auf-

gestaut wird. Die Hochwasserwelle, die sich bildet, wird 
durch Eindeichungen und Veriefungsmaßnahmen an 
der Weser verstärkt. Nach etwa eineinhalb Stunden er-

reicht die Sturmlut das Stadtgebiet von Bremen, wobei 
das Zusammenwirken von Tide, Weserpegel und ggf. 

Starkregenereignissen entscheidend für die Ausprä-

gung von potenziellenÜberlutungen ist. 

Neben den Deichen schützen Hochwasserschutzwände 
und Sturmlutsperrwerke an den Wesernebenlüssen 
das Stadtgebiet. Ein moderater Ansieg des Meeres-

spiegels in den kommenden Jahrzehnten ist bei den 

Planungen für weitere Deicherhöhungen bereits be-

rücksichigt. Der darüber hinausgehende Meeresspie-

gelansieg in der ferneren Zukunt ist naturgemäß heute 
schwieriger zu quaniizieren, wird jedoch als plausibel 
und wahrscheinlich angesehen. 

Küstengebiete wie das der Unterweser in Bremen sind 

ausreichend durch Deiche oder Sperrwerke (Lesum, 

Ochtum und Hunte) vor Überlutung geschützt. Die Ge-

biete hinter diesen Schutzvorrichtungen werden daher 

in aller Regel nicht überlutet. Das Wasserhaushalts-

gesetz schreibt für die Feststellung der Überlutungs-

gefährdung die Berechnung eines Sturmlutereignisses 
vor, das mit niedriger Wahrscheinlichkeit (staisisch 
etwa alle 4.000 bis 7.000 Jahre) eintrit. 

In der Karte sind Wasseriefen der Überlutung darge-

stellt, die sich einstellen würden, wenn das Stadtgebiet 

Bremens durch ein solches Extremereignis überlutet 
würde. Dabei wird zwischen Gebieten mit und ohne 

technischen Hochwasserschutz unterschieden. Die in 
Rotönen gehaltenen Flächen stellen Überlutungsie-

fen in Bereichen dar, für die ein technischer Hochwas-

serschutz vorliegt und die nur dann überlutet würden, 
wenn diese Hochwasserschutzanlagen vollständig ver-
sagten oder nicht exisieren würden. Die in Blautönen 
gehaltenen Flächen stellen Überlutungsiefen in Be-

reichen dar, für die kein technischer Hochwasserschutz 
vorhanden ist. Bei einem Extremereignis würden sich 

diese Überlutungen also tatsächlich in der Tiefe ein-

stellen, die in der Karte angezeigt ist.

 

Quelle: Daten der Hochwasser-Gefahrenkarten gemäß Hochwasser-
risikomanagement-Richtlinie (SUBV Bremen)
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KARTE BREMERHAVEN 4 Hochwasserrisiko in der Stadtgemeinde BremerhavenHOCHWASSERRISIKO

Bremerhaven ist Sturmluten direkter ausgesetzt als die 
Gebiete weiter im Landesinnern. Bei Sturmluten be-

droht das Nordseewasser durch Überlutung das direkt 
an der Küste und niedrig gelegene Stadtgebiet Bremer-

havens. Das Zusammenwirken von Tide, Weserpegel 

und etwaigen Starkregenereignissen ist dabei entschei-

dend für das Ausmaß möglicher Überlutungen. Die 
Aufstauung einer Hochwasserwelle wird durch Eindei-
chungen und Veriefungen der Weser noch begünsigt. 

Ein wesentlicher Schutzmechanismus für das Stadtge-

biet Bremerhavens besteht neben den Deichen, die teil-

weise in jüngerer Vergangenheit schon erhöht wurden, 

im Geestesperrwerk, das seit seinem Bestehen (1957) 

schwere Überlutungen vom Stadtgebiet abgehalten 
hat. Derzeit ist ein Neubau dieses Sperrwerks geplant, 

das auch höheren Sturmluten standhalten kann. 

Da Küstengebiete wie das Stadtgebiet Bremerhavens 

ausreichend durch Deiche und Sperrwerke vor Über-

lutung geschützt sind, schreibt das Wasserhaushalts-

gesetz für die Feststellung der Überlutungsgefährdung 
die Berechnung eines Sturmlutereignisses vor, das mit 
niedriger Wahrscheinlichkeit (staisisch etwa alle 4.000 
bis 7.000 Jahre) eintrit. 

In der Karte sind Wasseriefen der Überlutung darge-

stellt, die sich einstellen würden, wenn das Stadtgebiet 

Bremerhavens durch ein solches Extremereignis über-

lutet würde. Dabei wird zwischen Gebieten mit und 
ohne technischen Hochwasserschutz unterschieden. 
Die in Rotönen gehaltenen Flächen stellen Überlu-

tungsiefen in Bereichen dar, für die ein technischer 
Hochwasserschutz vorliegt und die nur dann überlu-

tet würden, wenn diese Hochwasserschutzanlagen 
vollständig versagten oder nicht exisieren würden. 
Die in Blautönen gehaltenen Flächen stellen Überlu-

tungsiefen in Bereichen dar, für die kein gewidmeter 
technischer Hochwasserschutz, z.B. privater Hochwas-

serschutz oder Verwallungen, vorhanden ist. Bei einem 

Extremereignis und gleichzeiigem Versagen der Hoch-

wasserschutzanlagen (z.B. Deiche) würden sich diese 

Überlutungen also tatsächlich in der Tiefe einstellen, 
die in der Karte angezeigt ist.

Quelle: Daten der Hochwasser-Gefahrenkarten gemäß Hochwasser-
risikomanagement-Richtlinie (SUBV Bremen) 
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Wirkungsfeld ID Mögliche Wirkungen
Kumulaive 
Efekte Besonders sensiive Bereiche/Elemente Betrofene Sektoren Relevanz

NT SN ST Direkt Indirekt

Gebäude und 
Infrastrukturen

TH01 Mehraufwand zur Sicherung eines guten Innenraumklimas und Kühlung von privaten/öfentlichen Gebäuden1 Gemeinschatseinrichtungen, Wohn- und Verwaltungsgebäude, Krankenhäuser ● ● ●

TH02 Auheizen von Verkehrs- und Freilächen durch erhöhte Einstrahlung Unverschatete und versiegelte Bereiche, Innenstadtlagen, Straßen, Gewerbelächen ● ● ●

TH03 Steigender Energieverbrauch für Kühlungsmaßnahmen im industriellen und gewerblichen Bereich Gewerbeimmobilien, Lebensmitelbranche, Häfen/Container, Einzelhandel ● ● ●

TH04 Steigender Energieverbrauch zur Fahrzeugkühlung Busse, Bahnen, Straßenbahnen ● ●

TH05 Sinkender Heizbedarf Gebäudebestand, Öfentlicher Personennahverkehr ●

TH06 Folgeschäden durch kürzere Trocknungsphasen/schnellere Ferigstellung als Folge verlängerter Bausaison + Neubauten ●

TH07 Verschleiß öfentlicher Grün-/Freizeitanlagen durch erhöhte Einstrahlung sowie längere und intensivere Nutzung + + Öfentliche Parks und Grünlächen, Uferbereiche, Freizeitanlagen, Wälder ● ● ●

TH08 Hitzebedingte Schäden an Gütern bei Lagerung und Transport (Kühlketen) sowie an technischen Anlagen + + Häfen (Container), Landwirtschat, Nahrungsmitelindustrie, Gefahrgut verarbeitende Betriebe ● ● ● 

TH09 Erhöhte Materialbeanspruchung/Beschädigung von Verkehrswegen durch Hitze und Temperaturschwankungen + Schwerverkehrsbereiche (Haltestellen, Industriezufahrten, Brücken, Autobahnen) ●

Umwelt TH10 Zunahme von Planzen- und Baumkrankheiten (Hitzestress, Pilze, Schädlingsbefall etc.) + Öfentliche Parkanlagen, Straßenbäume, Waldlächen ● ● ●

TH11 Erhöhter Wasserbedarf zur Bewässerung von Grünlächen und Vegetaion2 + Öfentliche Parkanlagen, Bäume (insb. Jungbäume bis 10 Jahre) ● ● ●

TH12 Ausbreitung invasiver wärmeliebender Tier- und Planzenarten3 + Gewässerränder, Naturschutzgebiete, Häfen, Straßenrandbeplanzung ● ● ●

TH13 Verschiebung von Arealen sowie Ausweitung und Rückzug von Arten + Naturschutz- und Feuchtgebiete, Straßen- und Parkanlagenbeplanzungen, Biotopvernetzung ● ● ●

TH14 Beeinträchigung des physikalisch-chemischen Gewässerzustands durch Erwärmung4 + + Stehende Gewässer, Fließgewässer ● ● ●

TH15 Veränderung der Bodenfunkionen/-diversität durch erhöhte Bodentemperaturen und steigende Verdunstung5 + Moorböden, landwirtschatliche Ertragslächen, Grundwasser ● ● ●

TH16 Steigender Ressourcen- und Personalbedarf für Grünplege, Bewässerung und Müllentsorgung + + + Öfentliche Verkehrs- und Grünlächen, Friedhöfe, Sporflächen ● ● ●

Mensch TH17 Gesundheitsbelastung durch sinkende Gewässerqualität (Algenbildung, wasserbürige Krankheitserreger etc.) + + (Bade-)Gewässer (Bremen) ● ●

TH18 Zunehmende Herz-Kreislauf-Belastung und Unfallrisiken durch Hitzestress Alleinlebende Senioren, Sportler, Schwangere, Kranke, Kleinkinder, Obdachlose, Verkehrsteilnehmer6 ● ● ●

TH19 Steigendes Hautkrebsrisiko durch intensivere UV-Strahlung und verändertes Freizeitverhalten Im Freien Täige, Kinder, Sportler; Spiel-, Sportplätze und Schulhöfe ● ●

TH20 Magen-Darm-Erkrankungen aufgrund schlechter Lebensmitelhygiene (verringerte Haltbarkeit von Lebensmiteln) (Alleinlebende) Senioren, Kinder, Kranke ● ●

TH21 Legionellenproblemaik bei unzureichender Plege und Wartung von Kühlanlagen Große Klimaanlagen, z. B. in Gemeinschatseinrichtungen, an Arbeitsstäten ● ●

TH22 Ausbreitung von Krankheitsüberträgern (Zecken, Mücken etc.)7 + Kinder, Senioren, Allergiker, Nutzierhaltung ● ●

TH23 (Sprunghat) ansteigende Belastung des Gesundheits- und Bestatungswesens8 + + Krankenhäuser, Alten- und Plegeheime, Retungsdienste, Ärzte, Gesundheitsamt, Servicewohnen ● ● ●

TH24 Abnehmende Arbeits- und Produkionsleistung durch sinkende Konzentraions- und Leistungsfähigkeit Im Freien Täige (z. B. auf Baustellen); nicht-klimaisierte Bürogebäude ● ● ●

TH25 Negaive Veränderungen der Lutqualität und Erhöhung der bodennahen Ozonkonzentraion in der Atemlut9 + Stark verdichtete (innerstädische) Bereiche, Hauptverkehrsstraßen, Industriegebiete ● ●
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Hinweise

1 Baulicher Mehraufwand/Nachrüstungsbedarf in Bezug auf 

Dämmung, Gebäudelütung, Verschatung etc. Im Bereich der 
Gebäudekühlung gibt es Innovaionsbedarf; 

2 Es können Nutzungskonlikte mit der Trink-, Kühl- und Brauchwas-

serversorgung autreten.
3 Riesenbärenklau und Springkraut treten bereits vermehrt auf und 

führen zu Problemen. Invasive Planzen an Straßenrändern erhö-

hen den Unterhaltungsaufwand.

4 Die Konzentraionen an gelöstem Sauerstof verringern sich bei 
steigenden Temperaturen in Gewässern. Bei geringen Fließge-

schwindigkeiten ist die Sauerstofzehrung zusätzlich erhöht. Hohe 
Temperaturen lassen außerdem den Kühlwasserbedarf ansteigen, 

wodurch die Aufwärmung der Gewässer zusätzlich verstärkt wird.

5 Die Erwärmung des Bodens führt zu einer gesteigerten mikrobiel-

len Akivität in den Böden und Auswirkungen auf den Sickstof- 

und Phosphorhaushalt, Stofausträgen und den Humusgehalt 
(dieser sinkt, wenn es gleichzeiig zu einer Abnahme der Boden-

feuchte kommt). Insbesondere Moorböden erfüllen eine wichige 
Kühlfunkion. Trocknen diese aufgrund steigender Temperaturen 
aus, verlieren sie diese Funkion und setzen große Mengen CO2 frei.

6 Vor allem in nicht-klimaisierten Bussen im Regionalverkehr und an 
unverschateten Haltestellen, insbesondere an Verkehrsknoten wie 
Bahnhöfen und dem ZOB in Bremen. 

7 Die Ausbreitung wird zusätzlich verstärkt durch den Reise- und 

Containerverkehr. Die Zunahme kann außerdem zu Einschränkun-

gen bei Blutspenden führen. 

8 Zusätzlicher Aufwand u. a. für Plege, Verschatung, Kühlungs- und 
Informaionsmaßnahmen. Dieser wird verstärkt durch demograi-

sche Efekte.
9 Während lang andauernder Hitze-/Dürreperioden können difuse 

Staubquellen (Baustellen, Schütgutlager, Umladevorgänge) die 
Lutqualität zusätzlich beeinträchigen. 

TEMPERATURZUNAHME UND HITZE
Funkionale Betrofenheit und Priorisierung

Legende

Kumulaive Efekte
NT Niederschlagsverschiebung und 

Trockenheit 

SN  Starkniederschläge

ST  Stürme und Sturmluten

Relevanz (aus Sicht der Projektgruppen)
●  Gering 
●● Mitel  
●●● Hoch 

Sektoren

 Bauwesen und Immobilien

 Verkehr und Mobilität

 Gesundheit

 Natur- und Artenschutz

 Land- und Forstwirtschat

 Wirtschat

 Boden

 Grün- und Freilächen

 Tourismus und Freizeit

 Energie

 Wasserwirtschat

 Hafen

Querschnitssektoren

 Stadt- und Landschatsplanung

 Katastrophen-/Bevölkerungsschutz
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Hinweise

1 Der Zuluss von insbesondere Gewer-

begrundstücken/landwirtschatlich 
ge nutzten Flächen beschleunigt die Über-

lastung der Straßenentwässerung.

2 Zur Gefährdungslage der Pumpwerke wird 

derzeit eine Analyse durchgeführt. 
3 Erhöhte Wasserstände auf Betriebsare-

alen können zum Aufschwimmen von 

Behältern und infolge dessen zum Abriss 

von Rohrleitungsverbindungen führen. 

Vorratslager und Abfalllagerstäten kön-

nen überlutet und deren Inhalte verteilt 

werden, wodurch es zu Schadstofeintrag 
(z. B. auf landwirtschatlichen Nutzlä-

chen) kommen kann.

4 Bei kurzfrisig erhöhten Fließgeschwin-

digkeiten steigt die Gefahr des Abdritens 
von Tieren und Planzen. 

5 Auch die Erreichbarkeit der Veranstaltun-

gen und Angebote kann durch Starknie-

derschläge stark beeinträchigt werden.
6 Bremen bildet ein Nadelöhr für den Waren- 

und Pendlerverkehr nach Bremerhaven.

7 Durch Erosion und Sedimentaion etc. 
steigt der Unterhaltungsaufwand an 

Gewässern.

8 Zum Beispiel durch Dünger-/Nährstofein-

trag aus Landwirtschat (länderübergrei-
fendes Problem zwischen Bremen und 

Niedersachsen).

9 Das Ausmaß des Schadens hängt von der 

jeweiligen Wachstumsphase der Planzen 

bzw. dem Zeitpunkt im Erntezyklus ab.

Wirkungsfeld ID Mögliche Wirkungen
Kumulaive 
Efekte Besonders sensiive Bereiche/Elemente Betrofene Sektoren Relevanz

NT TH ST Direkt Indirekt

Gebäude und 
Infrastrukturen

SN01 Überlastung des Kanalnetzes (Überstau/Überlutung) bei Niederschlagsintensitäten jenseits der Bemessungsgrenzen Kanalsystem, Regenrückhalteanlagen, Straßenentwässerung, Grundstücksentwässerung ● ● ●

SN02 Beschädigung von privaten/öfentlichen Gebäuden und Objekten durch Überlutungen + Keller, Tiefgaragen, Einzelhandel, Versorgung, soz. Infrastruktur Feuerwehr und Retungsdienste ● ● ●

SN03 Schäden durch (wilden) Oberlächenabluss im Außenbereich1 + Stark versiegelte Bereiche (insb. Gewerbegebiete), landwirtschatliche Flächen ● ●

SN04 Überschwemmung oder Unterspülung von Straßen, Wegen und Schieneninfrastrukturen + Unterführungen, Tunnel, Stellwerke, Wege mit wassergebundenen Decken ● ● ● 

SN05 Beschädigung und Ausfall von Versorgungsanlagen und -netzen (Strom, Gas, Wasser, Abwasser, Telekommunikaion) + Umspannwerke, zentrale Trafostaionen, Retungsdienste, Pumpwerke2 ● ● ●

SN06 Schäden an oberirdischen Leitungsnetzen durch Eisregen und nassen Schnee (Schwingungen) + Freileitungen ●

SN07 Schäden an gewerblichen und industriellen Anlagen oder an Betriebsmitel und Wirtschatsgütern3 + + Gewerbebetriebe, technische Anlagen, Außenlager, Container- und Autoterminals, Landwirtschat ● ● ●

SN08 Eingeschränkte Verkehrssicherheit/steigender Unterhaltungsaufwand für Grün-/Freizeitanlagen durch Überlutungen + Spiel- und Sportplätze, Friedhöfe, Parkanlagen ● ● 

SN09 Zunehmender Reinigungs- und Unterhaltungsaufwand der Zuläufe für die Straßenentwässerung + Straßeneinläufe in Bereichen mit vielen Stadtbäumen ● ● ●

SN10 Erhöhter Abluss in Gewässern + + Vorluter, Gewässer, Fleete, Gräben, Fließgewässerorganismen4 ● ● ●

SN11 Beeinträchigung/Ausfall von Freilutveranstaltungen oder von tourisischen Angeboten5 + Open-Air-Kino, Jahrmärkte, Fesivals, Rhododendronpark etc. ● 

SN12 Behinderung des landgestützten Waren- und Pendlerverkehrs (Lieferketen, Arbeitswege, ÖPNV)6 + + Straßenbahnen, Busverkehr, Lkw-Verkehr; Verbindungsstrecken zwischen HB/BHV ● ● ●

SN13 Störung von Betriebs- und Produkionsprozessen durch Überlutungsschäden + + + Handel, Produkionsanlagen, Häfen ● ● ●

SN14 Zunahme der Pumpleistung und des energeischen Aufwandes der Schöpfwerke + Schöpfwerke ● ● ●

SN15 Erhöhter Ressourcenbedarf für die Kanal- und Gewässerunterhaltung7 sowie für die Stadtreinigung + + + Grün- und Gewässerplege, Stadtreinigung, Abfallentsorgung ● ● ●

Umwelt SN16 Schädigung und Verlust von Bodenfunkionen durch Schadstofeinträge Naturhaushalt; Forst- und Landwirtschatslächen ● ● ●

SN17 Beeinträchigung des physikalisch-chemischen Gewässerzustands durch hydraulische/biologische/stofliche Belastung8 + (Bade-)Gewässer, Naturschutzgebiete (Gewässer) ● ● ●

SN18 Schäden an Vegetaion/Ernteplanzen durch erhöhte Staunässe9 + Landwirtschat, Parkanlagen, Stadtbäume ●

SN19 Freisetzung und Verteilung von gefährlichen Stofen durch Überlutung und Aufschwemmungen + Industrieanlagen, Gefahrgutcontainer, Schrotplätze, Öltanks, Abfalllagerstäten, Klärwerke ● ● ●

Mensch SN20 Unfallgefahr durch Aquaplaning und aufschwimmende Schachtdeckel Straßen in schlechtem Erhaltungszustand, Unterführungen ● 

SN21 Personenschäden durch eindringendes Wasser in Gebäude oder Einstau an Tiefpunkten + Souterrainwohnungen, Keller, Tiefgaragen, Retenionsmulden, Unterführungen ● ● ●

SN22 Behinderung von Retungswegen durch Überlutungen + Tunnel und Unterführungen, Hauptverkehrsstraßen ● ● ● 

SN23 Erhöhter Ressourcenbedarf und Belastung der Retungsdienste und der Feuerwehr + + + Retungswesen, Katastrophen- und Bevölkerungsschutz ● ● ●

SN24 Beschädigung und Ausfall sozialer Infrastrukturen durch Überlutungen + Kindergärten, Alten- und Plegeheime, Krankenhäuser ● ● ●
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* Ein Teil der in der funkionalen 
Betrofenheitsanalyse genannten 
Wirkungen durch Starkregen (ohne 
Hagel, Schnee) wurde bereits für 
die Stadtgemeinde Bremen in der 
Betrofenheitsanalyse des Projektes 
KLAS (siehe Seite 97) untersucht und 
mit Konzepten und Maßnahmen 
zur Starkregenvorsorge in der 
Stadtgemeinde Bremen hinterlegt. 
Die Auswertung basiert auf den 
Ergebnissen von KLAS. 

STARKNIEDERSCHLÄGE*
Funkionale Betrofenheit und Priorisierung

Legende
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Wirkungsfeld ID Mögliche Wirkungen
Kumulaive 
Efekte Besonders sensiive Bereiche/Elemente Betrofene Sektoren Relevanz

TH SN ST Direkt Indirekt

Gebäude und 
Infrastrukturen

NT01 Bauschäden durch Veränderung der Grundwasserspiegel (Vernässungen, Setzungen) i. V. m. Meeresspiegelansieg + + + Keller, unterirdische Anlagen, Tiefgaragen in Gebieten mit hohem Grundwasserstand1 ● ● ●

NT02 Hygienische Probleme in Innenräumen durch lang anhaltende Feuchigkeit (Schimmelbildung etc.) + Gebäudebestand ● ●

NT03 Ablagerung und Korrosion im Kanalnetz sowie Geruchsbeläsigung aus Kanälen durch Trockenheit + Kanalsystem, Pumpwerke, Industrie ● ●

NT04 Leistungsredukion von Kratwerken aufgrund eingeschränkter Kühlwasserentnahme bei Trockenheit2 + Thermische Kratwerke (HB) ● ●

NT05 Einschränkung der Binnenschiffahrt durch Hoch- und Niedrigwasser (auch in Niedersachsen)3 + Häfen, Betriebe/Industrie mit Abhängigkeit vom binnenschiffahrtsgebundenen Güterverkehr ● ● ●

NT06 Beeinträchigung der industriellen/landwirtschatlichen Produkion aufgrund von Wasserknappheit + Lebensmitelindustrie (BHV), Brauereibetriebe (HB) ●

NT07 Beeinträchigung von Produkionsprozessen und Logisik aufgrund von hoher Lutfeuchigkeit + Feuchigkeitsempindliche Güter und deren Logisik- und Verarbeitungsbetriebe, Lagerstäten ●

NT08 Straßenschäden durch häuigere Wechsel zwischen Frost- und Tauweterlagen + + Straßen und Wege, versiegelte Parkplätze, Holächen, Autobahnen ● ● ●

Umwelt NT09 Eutrophierung der Gewässer durch Erosion trockener Böden (insb. im Umland)4 + Gewässer nahe der Landesgrenze zu Niedersachsen ●

NT10 Veränderung der Filter-, Pufer-, Habitat- und Produkionsfunkion der Böden durch schwankenden Wassergehalt5 + + Sensible Feuchtgebiete, Moor- und Marschböden6 ● ● ●

NT11 Steigender (Trink-)Wasserbedarf in Trockenperioden (insb. für Bewässerung)7 + Landwirtschat, öfentliche Grünlächen (insb. Bäume), Privathaushalte, Trinkwasserversorgung ● ●

NT12 Vegetaionsschäden durch abnehmende Grundwasserstände und Trockenstress + Bäume mit hohem Wasserbedarf, grundwasserabhängige Ökosysteme ● ● ●

NT13 Schäden an Bäumen und Grünlächen durch Vernässung des oberlächennahen Untergrundes + Parkanlagen, Bäume, Gartendenkmalplege, Baumschulen, Friedhöfe ● ●

NT14 Brand- und Astwurfrisiko aufgrund von Trockenheit + Bäume, Böschungsbewuchs, Heiden, Geestwälder, Haufwerke, Halden, Dämme und Materiallager ● ●

NT15 Ausbreitung invasiver wärmeliebender Tier- und Planzenarten + Gewässerränder, Naturschutzgebiete, Häfen ● ● ●

NT16 Verschiebung von Arealen sowie Ausweitung und Rückzug von Arten8 + Naturschutzgebiete, Straßen- und Parkanlagenbeplanzungen, Biotopvernetzung, Feuchtgebiete ● ● ●

NT17 Beeinträchigung des Gewässerzustandes sowie der aquaischen Flora/Fauna durch Trockenheit + (Bade-)Gewässer, Grundwasser ● ● ●

NT18 Hydrochemische Veränderung (Versalzung) des Grundwassers in Verbindung mit dem Meeresspiegelansieg9 Marschgewässer und Grundwasser im küstennahen Bereich, Trinkwassergewinnung ● ● ●

NT19 Steigender Ressourcen- und Personalbedarf für Grünplege (Kontrolle, Bewässerung) und Winterdienst + + + Grünlächenplege, Winterdienst ● ● ●

Mensch NT20 Gesundheitsbelastung durch sinkende Wasserqualität (Algenbildung, wasserbürige Krankheitserreger etc.) + + Badegewässer ● ●

NT21 Ausweitung von heimischen und Ansiedlung von neuen Krankheitserregern und -überträgern + Kinder, Senioren, Allergiker, Nutzierhaltung, Campingplätze, im Freien Täige ● ●

NT22 Zunehmende Herz-Kreislauf-Belastung durch schwüle Weterlagen + (Alleinlebende) Senioren, Sportler, Schwangere, Kranke, Kleinkinder, Obdachlose, Verkehrsteilnehmer ● ● ●
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Hinweise

1 In Bremen sind u. a. Schwachhausen, Horn-Lehe, Borgfeld und 
Findorf bereits heute von hohen Grundwasserständen und 
Vernässungen des oberlächennahen Untergrundes betrofen. In 
Bremerhaven ist insbesondere der Bereich Surheide von einem 

Grundwasseransieg betrofen, in Bremerhaven-Lehe („Schiehau-

sen“) treten Probleme durch Setzungen auf.

2 Steigen die Wassertemperaturen, sinkt der Wirkungsgrad der Kühl-

wassernutzung und die Kratwerke benöigen entsprechend mehr 
Wasser aus den Niedrigwasser führenden Flüssen, das wiederum 

wärmer in das Gewässer zurückgeleitet wird. Eine Drosselung 

der Kapazitätsauslastung, im Extremfall der Notkühlbetrieb bei 

Ausfall der Stromerzeugung, könnte erforderlich werden. Häuige 
Lastwechsel erhöhen die Beanspruchung der Anlagen.

3 Regelmäßig kommt es für die Binnenschiffahrt zu Beschränkungen 
der Befahrbarkeit von Wasserstraßen durch Hoch- und Niedrigwas-

ser sowie durch Eisgang. Beispielsweise an der Mitelweser, die 
eine wichige Verbindung im wasserseiigen Hinterlandverkehr der 
bremischen und niedersächsischen Häfen darstellt. 

4 Bodenerosion durch Wind ist in Norddeutschland grundsätzlich 

relevant; in Bremen und Bremerhaven gibt es allerdings fast 
ausschließlich Grünlandnutzung und somit kaum brachliegende 

Äcker, aber im direkt angrenzenden Umland wird u. a. viel Mais 
angebaut. 

5 Geringere Bodenwassergehalte haben eine gesteigerte Minera-

lisierungsrate (Zersetzung) der organischen Substanz und damit 

eine verstärkte Freisetzung von Kohlendioxid zur Folge. 

6 Querbezug zum Thema Klimaschutz: Insbesondere Moorböden 
sind wichige Kohlenstofsenken. Beim Austrocknen des Moores 
geht diese Funkion verloren.

7 Es können Nutzungskonlikte mit der Trink-, Kühl- und Brauchwas-

serversorgung autreten.
8 Grundsätzlich ist die Verschiebung nicht nur negaiv zu bewerten, 

sondern es ergeben sich auch viele posiive Aspekte – es stellt sich 
aus Naturschutzsicht die Frage, welche Entwicklungen als „gut“ 

oder „schlecht“ zu bewerten sind. Die Natur kann sich gut an 

Klimaveränderungen anpassen, solange sie die Räume dazu hat.

9 Ansteigende Meereswasserstände führen zu einem erhöhten 

Austausch zwischen Süß- und Salzwasser in der Vermischungszone 

zwischen landbürig zuließendem Grundwasser und luss-/küs-

tenbürigem Uferiltrat. Die Versalzung kann weitreichende Folgen 
z. B. für die Trinkwassergewinnung haben. Zudem kann ein hoher 
Salzgehalt von Kühl- und Brauchwasser den zuverlässigen und ren-

tablen Betrieb von Kratwerken und Industrieanlagen beeinträchi-

gen und die Anlagensicherheit gefährden.

NIEDERSCHLAGSVERSCHIEBUNG UND TROCKENHEIT
Funkionale Betrofenheit und Priorisierung
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Wirkungsfeld ID Mögliche Wirkungen
Kumulaive 
Efekte Besonders sensiive Bereiche/Elemente Betrofene Sektoren Relevanz

NT SN TH Direkt Indirekt

Gebäude und 
Infrastrukturen

ST01 Schäden an Gebäuden und Anlagen durch Sturmlasten + Leichtbauten, herausragende Gebäudeteile, Kulturgüter, Industrie-, Gewerbebauten ● ● ●

ST02 Sturmschäden an Objekten (Sachwerten) oder an Betriebs- und Transportmiteln + + Industrie, Gewerbe, Lagerlächen, Häfen (Container), Landwirtschat, Gefahrgüter ● ● ●

ST03 Schäden an Verkehrswegen und -systemen durch Stürme + Lichtsignalanlagen, Verkehrsleitsysteme, Bahn- und Straßenbahntrassen (Oberleitungen) ●

ST04 Sturmbedingte Beschädigung und/oder Ausfall von Versorgungsanlagen1 + + Windkratanlagen, Umspannwerke, Strommasten und -leitungen, Telekommunikaion ● ●

ST05 Beschädigung /Nutzungseinschränkungen von Grün- und Freizeiflächen durch Sturmlasten + Wälder, Spielplätze, Sportanlagen, Freizeitwege, Grünanlagen, Parks ● ●

ST06 Steigender Unterhaltungsaufwand für Schutzbauwerke, Risikokommunikaion, Alarmdienste etc. + Sperrwerke, Deiche, Polder, Redundante Infrastrukturen ● ● ● 

ST07 Steigender Aufwand für die Binnenentwässerung durch den Ansieg des mitleren Tideniedrigwassers + Pumpwerke, Gräben ● ● ● 

ST08 Wirtschatliche (Folge-)Schäden durch betriebliche Verzögerungen, Ausfälle und Zerstörungen + Häfen, mariime Einrichtungen, industrielle und gewerbliche Betriebe ● ● ●

ST09 Anlauf- und Transportengpässe bei Sturmwasserständen auf See Windparks, Häfen, Weseranlieger, Containerschiffahrt ● ● ●

ST10 Landseiige Verkehrsbehinderungen und -unterbrechungen durch Sturm2 + Häfen, Retungswagen, Pendler, Güterlogisik/Warenverkehr (Just-in-ime-Produkion) ● ● ●

ST11 (Langfrisiger) Anpassungsbedarf im Küstenschutz (im Zusammenhang mit dem Meeresspiegelansieg) Sperrwerke, Deiche, Polder, redundante Infrastrukturen, Schutzkonzepte, Nofallpläne ● ● ●

ST12 Freisetzung und Verteilung von gefährlichen Stofen durch Überlutung und Aufschwimmen vor der Hauptdeichlinie + Industrieanlagen, Gefahrgutcontainer, Schrotplätze, Öltanks, Abfalllagerstäten, Klärwerke ● ● ●

Umwelt ST13 Beschädigung von land- und forstwirtschatlichen Flächen und Infrastrukturen durch Rückstau3 bei Tidehochwasser + Wälder, landwirtschatliche Ertragslächen, Ställe ●

ST14 Beschädigung und Verlust von Stadtbäumen und Waldlächen durch Sturmlasten4 + + + Wälder, Grünanlagen, Friedhöfe, Stadtbäume (insb. Pappeln und Baumweiden), Spielplätze ● ● ●

ST15 Veränderung von Naturschutz-, Forst- und Landwirtschatslächen durch Hochwasserschutzmaßnahmen5 Deichangrenzende Flächen ● ●

ST16 Beeinträchigung von Böden und Gewässern durch Erosion oder Schadstofeinträge + Gefahrstofcontainer ●

ST17 Steigender Aufwand für Aufrechterhaltung und Wiederherstellung der Verkehrssicherheit von Bäumen + Kontrolle und Plege von Grünanlagen und Bäumen ● ● ●

Mensch ST18 Unfall- und Verletzungsrisiko durch Windwurf (insb. Totholz) + Fußgänger, Radfahrer, Autofahrer, im Freien Täige ● ● ●
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* Die Betrofenheitsanalyse basiert auf 
der Annahme der Deichsicherheit und 
der Umsetzung des Generalplanes 
Küstenschutz. Personen-, Sach- und 
Umweltschäden durch Sturmlutwellen 
bei einem potenziellen Deichbruch 
werden demnach nicht betrachtet. Hier 
wird auf die Vulnerabilitätsanalysen im 
Zuge des Hochwasserrisikomanagements 
verwiesen

Hinweise

1 Windkratanlagen müssen ab einer 
gewissen Windgeschwindigkeit abge-

schaltet werden, um die Turbinen nicht 

zu gefährden. Wasserkratwerksnutzung 
wird mit steigen dem Meeresspiegel auf 

Dauer immer unefekiver. Windwurf von 
Bäumen könnte ggf. zu Leitungsschäden 

führen. 

2 Für den Transport von Rohstofen und 
Gütern gibt es innerhalb der Verkehrssys-

teme keine Pufer, sie sind derzeit bis an 
das Maximum ausgereizt. Ein Ausweichen 

auf andere Verkehrsmitel ist daher nicht 
möglich. Es liegen allerdings Nofallpläne-

vor und die Informaionsketen funkio-

nieren gut.

3 Schäden, die indirekt infolge von Sturm-

luten durch Rückstau entstehen, treten 

insbesondere in Kombinaion mit Stark- 
und Dauerregenereignissen auf, weil 

dann keine Entwässerung in die Weser 

stafinden kann.

4 Das Astwurfrisiko und Schadensaus-

maß ist insbesondere in den trockenen 

Sommermonaten erhöht, da die Bäume 

geschwächt und die Äste voll belaubt 

sind. Sommerstürme kommen außer-

dem otmals nicht aus der gewohnten 
Windrichtung, das macht die Bäume 

anfälliger.

5 Zum Beispiel werden durch die Reten-

ionsmaßnahmen und Deichrückverle-

gungen landwirtschatliche Flächen bean-

sprucht, deren Nutzung dann aufgegeben 

werden muss, weil keine alternaiven 
Flächen zur Verfügung stehen. Es sind 

jedoch auch Zugewinne von Naturschutz-

lächen durch Ausweitungen denkbar. 

STÜRME UND STURMFLUTEN*
Funkionale Betrofenheit und Priorisierung

Legende

Kumulaive Efekte
NT Niederschlagsverschiebung und 

Trockenheit 

TH  Temperaturzunahme und Hitze
SN  Starkniederschläge

Relevanz (aus Sicht der Projektgruppen)
●  Gering
●● Mitel   
●●● Hoch

Sektoren
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 Verkehr und Mobilität
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 Boden

 Grün- und Freilächen

 Tourismus und Freizeit

 Energie

 Wasserwirtschat
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Zielbeschreibung

Bei außergewöhnlichen (Gewiter-)Stürmen und Stark-
niederschlagsereignissen können Menschen durch 

Überlutungen oder Windwurf zu Schaden kommen. 
Besonders gefährdet sind dabei Personen, die sich 

während der Ereignisse im Freien und an Tiefpunkten 

im Stadtgebiet auhalten. Ein besonderes Augenmerk 
sollte zudem auf sensible Bevölkerungsgruppen (Ältere 

Menschen, Kinder, Behinderte) gelegt werden. Um ex-

tremweterbedingte Personenschäden in Bremen und 
Bremerhaven zu vermeiden, sind eiziente Warnsyste-

me, die Minimierung von Gefahrenquellen und regel-

mäßige Informaionen über angemessene Verhaltens-

weisen von erheblicher Bedeutung. 

ZIEL M2
Vermeidung von Personenschäden bei Sturm- und Starkregenereignissen

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Risikoanalyse zum Thema Sturm und Starkregen für sensible soziale Infrastrukturen (Kindertages-
stäten, Krankenhäuser, Alten- und Plegeheime) und für Bereiche bzw. Veranstaltungen mit hohem 
Personenaufkommen

● ●

Umsetzung des Auskunts- und Informaionssystems Starkregenvorsorge (KLAS) ●

Verstärkte Sensibilisierung der Eigentümer und Bauherren (Private und Unternehmen) für Objekt-
schutzmaßnahmen zur Vorsorge vor Starkregen- und Sturmschäden

● ●

Koninuierliche Prüfung und ggf. Verbesserung der Materialausstatung der Retungsdienste und 
Feuer wehren zur Bewäligung von Extremweterereignissen (z. B. Hochleistungspumpen, Trocknungs-
geräte, Allradfahrzeuge etc.)

● ●

Koninuierliche Verbesserung der Alarmdienste/Vorwarnung für Sturm- und Starkregenereignisse ● ● ●

Entwicklung eines Nofallmanagements für verkehrsrelevante, überlutungsgefährdete Unterführun-
gen (auf Basis des KLAS-Unterführungskatasters für Bremen)

●

Ressortübergreifende Übungen zum Umgang mit unterschiedlichen Nofallszenarien durch extreme 
Weterereignisse ● ● ●

Verstärkte Informaion der Arbeitgeber und -nehmer über Verbände, Berufsgenossenschaten und 
Kammern zu Arbeitsschutzmaßnahmen zur Reduzierung der Risiken durch Überlutungen und Sturm ● ●

Erarbeitung von Nofallplänen für sensible soziale Infrastrukturen (Alten- und Kinderbetreuung, Kran-
kenhäuser) bei Sturm- und Starkregenereignissen

● ●

Warnhinweise an überlutungssensiblen Tiefpunkten und in windwurfgefährdeten Bereichen sowie 
frühzeiige Sperrung bei entsprechender Gefährdungslage ● ●

Ideniizierung primär frei zu haltender- und frei zu räumender Retungsrouten im Stadtgebiet (Ein-
satzplanung für Starkregen- und Sturmereignisse)

● ●

Weiterführung der zielgruppenspeziischen Sensibilisierung der Bevölkerung und der Träger sozialer 
Einrichtungen für Maßnahmen zum Verhalten bei extremen Starkregen- und Sturmereignissen

● ●

Zielbeschreibung

Auch für Bäume und Pflanzen stellen die klimaischen 
Veränderungen Herausforderungen dar, mit denen sie 
unterschiedlich gut zurechtkommen. Viele der derzeit in 

Bremen und Bremerhaven verbreiteten Arten werden 

bereits heute durch die Zunahme von Hitzeereignissen 
und Trockenperioden geschwächt und sind anfälliger 

für Krankheiten sowie Schädlingsbefall, wodurch der 

Plegebedarf deutlich zunimmt. Auch Stürme verursa-

chen regelmäßig Schäden an dem Pflanzenbestand und 

umfallende Bäume und Astwurf können Menschen ge-

fährden. Gleichzeiig erfüllen nur ausreichend gesunde 

Bäume und Pflanzen stadtklimaische Funkio nen, die 
in Zeiten des Klimawandels umso wichiger werden. Um 
diese Funkionen zu stärken, gilt es, die Widerstandsfä-

higkeit des Stadtgrüns gegenüber den zu erwartenden 

klimaischen Veränderungen zu erhöhen.

ZIEL U1
Erhöhung der Resistenz sowie Schutz von Bäumen und anderen Anpflanzungen 
gegenüber Hitze- und Trockenstress sowie Sturmlasten

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Überprüfung des Baumbestands hinsichtlich des Bedarfs und der Möglichkeiten der Standortopimie-
rung 

● ●

Austausch von Bäumen, deren Erhalt unter Kosten-Nutzen-Aspekten nicht sinnvoll ist ● ●

Ergänzung der Baumkataster (in Bremerhaven noch in Erarbeitung) um klimaanpassungsrelevante 
Kriterien 

● ●

Einrichtung und personelle Ausstatung eines Aufgabengebietes „Grünordnung“ im 
Bremerhavener Gartenbauamt

●

Anpassung der inanziellen und personellen Ressourcen der Grünordnung für die Sicherstellung einer 
ausreichenden Plege, Kontrolle und Bewässerung von Grün in der Stadt ● ●

Etablierung einer Projektgruppe (Grünordnung, Leitungsträger, Straßenplanung) zum Schutz und zur 
Entwicklung von Bäumen sowie zur Opimierung von Baumstandorten ●

Überprüfung und ggf. Anpassung bestehender Vorgaben zur Verkehrssicherung von Bäumen und 
Grünanlagen hinsichtlich Möglichkeiten zur Reduzierung des Arbeits- und Kostenaufwands

● ●

Entwicklung eines klimaangepassten Baumplanz- und Baumplegekonzeptes (Klimaresistenz, Arten-
vielfalt, Standortkriterien etc.) 

● ●

Sensibilisierung von Poliik, Fachämtern und Öfentlichkeit für die klimaische Ausgleichswirkung und 
sonsigen Funkionen von Stadtgrün, u. a. um den Erhalt und die Neuplanzung von Bäumen in Privat-
gärten zu fördern 

● ●
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Zielbeschreibung

Für eine natürliche Anpassung der Arten an die klima-

ischen Veränderungen und insbesondere zum Erhalt 
der heimischen Arten(vielfalt) sind ausreichend große 

Räume und Wanderungskorridore erforderlich, damit 

den Arten die Möglichkeit gegeben wird, auf andere 

Standorte auszuweichen. Vor dem Hintergrund der in 
Bremen und Bremerhaven angestrebten Innenentwick-

lung bzw. Nachverdichtung gilt es, die hierfür notwendi-

gen Flächen v.a. im Feuchtgrünlandring, im Wald- und 

Heidegebiet der Geest sowie im Verlauf der Fließgewäs-

ser langfrisig zu sichern und so zu bewirtschaten, dass 

sich wildlebende Planzen und Tiere auf natürlichem 
Wege ansiedeln können.

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Aufbau eines biologischen Klimafolgenmonitorings (gemäß der Studie von Handke 2010) bzw. Erweite-
rung des bestehenden Monitorings auf klimasensible Arten

●

Stärkere Ausrichtung der Agrarförderung auf Umwelt- und Klimaanpassungsleistungen in der Land-
wirtschat ●

Sicherstellung inanzieller und personeller Ressourcen zur Überprüfung bestehender Naturschutzziele 
alle 15 Jahre (Plege- und Managementpläne, Landschatsplanung) ● ●

Vernetzung von Lebensräumen durch die verbindliche Sicherung und Entwicklung von Flächen für 
Renaturierungs- und Verbesserungsmaßnahmen

● ●

Verbesserung der Habitateignung und Schafung von Ausweichhabitaten durch Ökosystemdesign für 
klimasensible Arten. (Seit 2016 wird unter Beteiligung der Hanseaischen Naturentwicklung GmbH 
das Forschungsvorhaben KommKlima zur Berücksichigung des Klimawandels bei Kompensaionsmaß-
nahmen durchgeführt, das insbesondere der Frage: „Sind Polder- und Grabeneinstau als nachhalige 
Kompensaionsmaßnahme geeignet?“ nachgeht.) 

● ●

Etablierung von Steuerungsgruppen zwischen Naturschutz und Landwirtschat bzw. Naturschutz und 
Gewerbe zur klimagerechten Lösung von Flächennutzungskonlikten (unter Einbindung des Landkrei-
ses Cuxhaven)

●

Absimmung des Landschatsprogramms mit dem Flächennutzungsplan hinsichtlich Klimaanpassungs-
erfordernissen

●

Aufbau eines adapiven Schutzgebietsmanagements und langfrisige Sicherung der inanziellen und 
personellen Ressourcen hierfür 

●

Versteigung, Ausweitung und dauerhate Sicherung der inanziellen und personellen Ressourcen des 
adapiven und phänologischen Schutzgebietsmanagements in Kooperaion mit den landwirtschatli-
chen Betrieben

●

Gezielte Entwicklung von Gewerbebrachlächen zur Schafung von Grünlächen ●

Sensibilisierung der Akteure der „Gemeinsamen Agrarpoliik“ (GAP) auf Ebene der EU, des Bundes und 
der Länder für die Erhaltung der Artenvielfalt

●

ZIEL U3
Sicherung ausreichend großer Flächen und Korridore zur natürlichen Anpassung der 
Verbreitung von Arten

Zielbeschreibung

Die bereits eingetretenen und sich abzeichnenden Kli-

maveränderungen beeinlussen die Artenzusammen-

setzung der Flora und Fauna. Es indet ein natürlicher 
(Anpassungs-)Prozess stat. Die Ausbreitung sogenann-

ter invasiver Arten, die sich durch die geänderten kli-

maischen Bedingungen nun auch in Norddeutschland 
ansiedeln bzw. verbreiten können, kann weitreichende 

Probleme mit sich führen. Als invasiv gelten Arten, die 

Biotope, andere Arten oder Lebensgemeinschaten be-

einträchigen und durch deren Verdrängung der biolo-

gischen Vielfalt schaden. Von einigen dieser Arten ge-

hen auch gesundheitliche Gefahren aus, wie von dem 

hochallergenen Potenzial der  Beifuß-Ambrosie. Andere 

invasive Arten, wie der  Japan-Knöterich, können wie-

derum Schäden an Infrastrukturen (z. B. an Deichen und 
Uferbefesigungen) hervorrufen. Einige der invasiven 
Arten breiten sich so schnell aus, dass deren Bekämp-

fung ab einem gewissen Vorkommen kaum noch mög-

lich ist. Ziele sind daher eine regionalspeziische Iden-

iizierung, eine Erfassung sowie ggf. eine Bekämpfung 
von (potenziell) gefährlichen Arten.  

ZIEL U2
Eindämmung der Einschleppung und Verbreitung invasiver wärmeliebender Tier- und 
Pflanzenarten

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Analysen zur zuküntigen potenziellen Gefährdung durch invasive Tier- und Planzenarten sowie Ent-
wicklung von Konzepten zu efekiven Beseiigungsmaßnahmen ●

Etablierung eines umfassenden Monitoringsystems über die Ausbreitung von invasiven Tier- und Plan-
zenarten, ggf. unter Einbeziehung der Bevölkerung

●

Ergänzung des nach europäischen Vorgaben durchgeführten Monitorings um regional relevante As-
pekte und Durchführung von Maßnahmen zur Beseiigung invasiver Tier- und Planzenarten ●

Anpassung der inanziellen und personellen Ressourcen zur efekiven Eindämmung invasiver Tier- und 
Planzenarten ● ●

Etablierung von Kooperaionspartnerschaten zur Beseiigung von Beständen invasiver Tier- und Plan-
zenarten

● ●

Verstärkte Absimmung der Naturschutz- und Gesundheitsbehörden über die Notwendigkeit und über 
die Zuständigkeiten zur Beseiigung invasiver Tier- und Planzenarten ● ●

Entwicklung eines raum- und ressortübergreifenden Konzeptes zur Eindämmung der Einschleppung 
und Verbreitung invasiver Tier- und Planzenarten ● ●

Stärkung der natürlichen Biodiversität durch nachhalige Entwicklung bestehender Ökosysteme, Rena-
turierung von Gewässern sowie Verbesserung und Ausweisung von Schutzgebieten 

● ●

Informaionskonzept für Öfentlichkeit, Fachämter und Unterhaltungsträger zum Umgang mit invasiven 
Arten (zur Vermeidung neuer Einschleppungen und Verbreitung, z. B. durch Anplanzung in Privatgär-
ten oder die wilde Entsorgung von Gartenabfällen)

● ●



148 Klimaanpassungsstrategie Bremen und Bremerhaven 149Anhang: Maßnahmenkataloge

Zielbeschreibung

Böden sind Bestandteil des Klimasystems und somit 
bestehen vielfälige Wechselbeziehungen zwischen 
den klimaischen Veränderungen und dem Ökosystem 
Boden sowie seinen vielen wichigen Funkionen. Das 
Klima beeinlusst dabei nicht nur den Boden, sondern 
der Boden hat auch einen Einluss auf das Klima, denn 
Boden und Atmosphäre tauschen wechselseiig Ener-
gie aus. Der Boden speichert Wasser für die Planzen. 
Über die Verdunstung der Planzen beeinlusst der Bo-

den wesentlich sowohl das lokale als auch das regionale 

Klima. Durch die Umwandlung von Wasser in Wasser-

dampf wird der umgebenden Lut Energie entzogen, 
wodurch sie sich abkühlt. Funkionsfähige Böden sind 
daher ein wichiger Baustein, wenn es im Sommer um 
die Vermeidung von Hitzestau in den Stadtgemeinden 
Bremen und Bremerhaven geht. Böden iltern nicht zu-

letzt Schadstofe und tragen dadurch zum Schutz des 
Grundwassers bei. Insbesondere Moorböden binden 

außerdem große Mengen CO2, sofern sie dauerhat 
durchfeuchtet sind. Dem Schutz der Böden und dem 

Erhalt der Bodenfunkionen im Klimawandel kommt 
demnach eine hohe Bedeutung zu.

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Vorgaben zur schonenden Bodenbearbeitung (z. B. Vermeidung starker Verdichtung durch Baumaschi-
nen) zum Erhalt der Wasserspeicher- und Aufnahmefunkion der Böden  ● ●

Etablierung einer bodenkundlichen Baubegleitung über Baugenehmigungen ●

Erhalt von Grünlandstandorten auf Nieder- und Hochmoor ● ●

Erarbeitung eines Konzepts (Flächenermitlung und Umsetzung) zur Entsiegelung städischer Flächen 
(z. B. Schulhöfe und Verkehrslächen) ● ●

Erhalt und Stärkung des Förderprogramms „Ökologische Regenwasserbewirtschatung“ (u. a. Zuschüs-
se für Entsiegelung von Flächen)

●

Schafung weiterer Anreize für die Bodenentsiegelung durch private Bauherren (z. B. Entsiegelung als 
Ausgleichsmaßnahme)

● ●

Erhöhung der inanziellen und personellen Ressourcen für den Bodenschutz ● ●

Erstellung und Fortschreibung eines Brachlächenkatasters ●

Entwicklung eines Steuerungskonzeptes für Grundwasserstände zur (zusätzlichen) Wiedervernässung 
von Mooren (z. B. Fehrmoor) und zum Erhalt eines dauerhat durchnässten Torfkörpers ●

Schulungen für BehördenmitarbeiterInnen zum Schutz der Bodenfunkionen vor dem Hintergrund des 
Klimawandels

● ●

ZIEL U5
Stärkung der Bodenfunkionen und der Bodendiversität gegenüber Erwärmung 
und schwankenden Wassergehalten zum Ausgleich ökologischer Belastungen durch 
Trockenheit und Hitze

Zielbeschreibung

Hitze- und Trockenperioden sind eine zunehmende Be-

lastung für die Ökosysteme von Gewässern. Die Erwär-
mung des Wassers, geringere Fließgeschwindigkeiten 

sowie die verminderte Verdünnung von Schadstofen 
durch die niedrigeren Wasserstände können allesamt 

zu einer Verschlechterung der Wasserqualität beitra-

gen und somit zu verschlechterten Lebensbedingun-

gen der aquaischen Flora und Fauna führen. Es gibt 
Faktoren, welche die Überwärmung und Qualitätsver-

schlechterung der Gewässer zusätzlich begünsigen, 
beispielsweise die Einleitung von erwärmtem Wasser 

aus der Industrie, Uferbereiche ohne schatenspen-

dende Vegetaion, Verlangsamung durch Staustufen 
oder sillstehendes Wasser in künstlich angelegten Ge-

wässern. Durch die Klimaveränderungen verschlam-

men Gewässer auch schneller, der Reinigungsaufwand 

nimmt zu. Um die Gewässergüte und -qualität auch bei 

steigender Erwärmung und zunehmender Trockenheit 

nicht zu gefährden und um die Ziele der Europäischen 

Wasserrahmenrichtlinie in Bremen und Bremerhaven 

zu erreichen, besteht zusätzlicher Handlungsbedarf.

ZIEL U4
Schutz der Gewässergüte und des Gewässerzustandes zum Ausgleich ökologischer 
Belastungen durch Trockenheit und Hitze

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Analyse der Zu-/Entwässerungs- und Retenionspotenziale bestehender Gewässer unter Beachtung 
ökologischer Standards 

● ●

Analyse zu kostengünsigen und gleichsam schonenden Methoden zur regelmäßigen Entschlammung 
von Sillgewässern und gestauten Fließgewässern ● ●

Durchführung von Kosten-Nutzen-Analysen zum Erhalt bestehender Sillgewässer ● ●

Überprüfung des Wärmelastplans Weser von 1972 auf einen eventuellen klimawandelbedingten 
Aktualisierungsbedarf

●

Erhöhung der Frequenz des Badegewässermonitorings ●

Regelmäßige Kontrolle der bestehenden gesetzlichen Regelungen zu Gewässerrandstreifen und ggf. 
Verschärfung der Regelungen zur Vermeidung von Bodenerosion und Eintrag in Gewässer aus dem 
Uferbereich

●

Anpassung der personellen Kapazitäten für die Überprüfung der Einhaltung gesetzlicher Vorgaben 
(z. B. Gewässerrandstreifen, Regeln für Düngung) ● ●

Verbesserung der Ressourcenausstatung für die Entschlammung von Sillgewässern ●

Ergänzung der Unterhaltungskonzepte für Sillgewässer um Klimaanpassungsaspekte ● ●

Erarbeitung eines Konzepts zur Zu- und Entwässerung von Gräben und anderen Gewässern ● ●

Erarbeitung eines Konzepts zur Sicherung von Dauergrünland und Mooren ● ●

Förderung des naturnahen Ausbaus von Regenrückhaltebecken und Gewässern ● ●

Verbot von Grünlandumbruch in Wasserschutzgebieten und an Gewässern ● ●

Sensibilisierung der Landwirte für die Wichigkeit eines ausreichend breiten Gewässerrandstreifens zur 
Verhinderung von Bodenerosion

● ●

Schulung von BehördenmitarbeiterInnen zu Schutz und Entwicklung von Gewässern vor dem Hinter-
grund des Klimawandels

● ●
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Zielbeschreibung

Eine Versalzung des Grundwassers beeinträchigt die 
Qualität des Grundwassers und seine Nutzbarkeit für 

Mensch und Natur. Gefährdungen durch Versalzung 

ergeben sich durch das Eindringen von Salzwasser aus 

dem Mündungsbereich der Weser in angrenzende 

Grundwasserleiter. Aber auch durch Ablaugung der bis 

in die Nähe der Erdoberläche aufgesiegenen Salzstö-

cke kommt es in einigen Bereichen Bremerhavens zu 

hohen Salzgehalten im Grundwasser. Ansteigende Mee-

reswasserstände führen zu einem erhöhten Austausch 

zwischen Süß- und Salzwasser in der Vermischungs-

zone zwischen landbürig zuließendem Grundwasser 
und luss-/küstenbürigem Uferiltrat. Die Versalzung 
kann weitreichende Folgen z. B. für die Trinkwasserge-

winnung haben. Zudem kann ein hoher Salzgehalt von 

Kühl- und Brauchwasser den zuverlässigen und rentab-

len Betrieb von Kratwerken und Industrieanlagen be-

einträchigen und die Anlagensicherheit gefährden. Es 
gilt daher frühzeiig Maßnahmen zu ergreifen, die der 
Grundwasserversalzung entgegenwirken.

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Untersuchung der Problemdimension im Rahmen des EU-INTERREG-Projektes IMMERSE (SWAH/bre-
menports)

●

Fortschreibung der Grundwasser- und geotechnischen Planungskarte Bremerhaven unter Berücksichi-
gung des Klimawandels

●

Intensivierung des Monitorings der Versalzungsfront (regelmäßigen Rhythmus einführen und prüfen, 
ob mehr Messstellen benöigt werden) ●

Ggf. Einschränkung der Grundwasserentnahme in küstennahen Bereichen zur Reduzierung des 
Salzwasservordringens

●

ZIEL U7
Schutz des küstennahen Grundwassers vor Versalzung 

Zielbeschreibung

Durch die voraussichtlich in Bremen und Bremerhaven 

zunehmenden Starkniederschläge steigt auch die Ge-

fahr, dass Böden und Gewässer durch den Eintrag von 

Schad- und Nährstofen sowie Erosion belastet werden. 
Da Regen aus der Atmosphäre Staub, Ruß und Gase löst 

und auf Dächern oder sonsigen befesigten Flächen vor-
handenen Staub und Schadstofe mitschwemmt, können 
Niederschlagsablüsse manchmal sehr schadstohalig 
sein und müssen behandelt werden. Eine starkregen-

bedingte Überlutung von z. B. landwirtschatlichen 
Flächen, Tankanlagen oder Industrielächen kann zu ei-

nem Austrit umweltgefährdender Stofe (Heizöl, Dün-

ger etc.) führen. Maßnahmen zum Schutz von Böden 

und Gewässern vor dem Eintrag derariger Schadstofe, 
haben eine hohe Priorität, u. a. auch um die Ziele der 
Wasserrahmenrichtlinie einhalten zu können.

ZIEL U6
Vermeidung von Schadstofeinträgen bei Starkregenereignissen in Böden und Gewässer

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Durchführung einer Überlutungsanalyse für Bremerhaven ●

Veriefende Analyse zum Risiko des Schadstofaustrits (z. B. aus privaten Heizölanlagen, Tankanlagen) 
bei Überlutungen auf Basis der Überlutungsanalyse ● ●

Überprüfung bestehender Einleitungserlaubnisse auf heuige Genehmigungsfähigkeit und Anpassung 
an die aktuellen Regeln der Technik (unter Berücksichigung des Klimawandels) ● ●

Ermitlung des Einlusses von Streusalz auf Grünlächen und an Baumstandorten, wenn diese zur Versi-
ckerung oder zum temporären Rückhalt genutzt werden

● ●

Einrichtung einer „Arbeitsgruppe wassersensible Stadtentwicklung“ in Bremerhaven ●

Ausbau von Trennwassersystemen bei gleichzeiiger Reduzierung der Mischwassersysteme ● ●

Stärkung der dezentralen Regenwasserbewirtschatung durch den Bau zusätzlicher Regenwasser-
behandlungsanlagen, wie z. B. Retenionsbodenilter oder „Planzenkläranlagen“ zur biologischen 
Ablussbehandlung entlang von Straßen

● ●

Verbesserung des Überlutungsschutzes von Gefahrgutcontainern im Hafengebiet ●

Erweiterung bestehender und Schafung neuer Retenionslächen ● ●

Verbesserung der Steuerung bestehender Kanalnetze und opimale Ausnutzung freier Kapazitäten ● ●

Einplanung zusätzlicher Speicherkapazitäten beim Neubau von Kanalisaionsanlagen ● ●

Kooperaion mit Niedersachsen und dem Landkreis Cuxhaven zur Reduzierung der Bodenerosion und 
der Stofeinträge auf angrenzenden Feldern ● ●

Sensibilisierung von privaten und öfentlichen Akteuren zur sparsamen Verwendung von Streusalz ● ●



152 Klimaanpassungsstrategie Bremen und Bremerhaven 153Anhang: Maßnahmenkataloge

Zielbeschreibung

Insbesondere in dicht bebauten Innenstadtgebieten 

der Stadtgemeinden Bremen und Bremerhaven heizen 

sich unverschatete, vegetaionsarme und versiegelte 
Flächen sehr stark auf. Durch den Wärmeinselefekt 
sinkt bei hochsommerlichen Hitzeperioden die Aufent-
haltsqualität in den Städten. Auch die nächtliche Ab-

kühlung wird verringert. Neben den humanbioklimai-

schen Belastungen für die Bevölkerung kann es durch 

Hitze- und Strahlungseinlüsse auch zu Materialschäden 
kommen, z. B. an Verkehrs-, Sport- und Grünlächen. 
Insbesondere Letztere sind angesichts der Zunahme 

von Hitzetagen und einer Verlängerung der warmen 
Jahreszeit gleichzeiig einer wachsenden Beanspru-

chung durch den Menschen ausgesetzt. Dadurch kann 

es zu einer verstärkten Abnutzung und zu einem daraus 

resulierenden erhöhten Plegebedarf kommen. Um die 
ohnehin stafindende Erwärmung nicht zusätzlich zu 
verstärken und die Lebensdauer von Freilächen und 
Oberlächenmaterialien zu erhöhen, sind Maßnahmen 
zur Vermeidung bzw. Reduzierung der Aufheizung expo-

nierter Verkehrs- und Freilächen zu ergreifen.

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Analyse und Entwicklung alternaiver Bewässerungstechniken für Stadtgrün in (klimabedingten) Tro-
ckenperioden

●

Fortschreibung und Evaluierung der Stadtklimaanalyse für Bremen ●

Evaluierung des Beiplans Klimaanpassung zum Flächennutzungsplan der Stadtgemeinde Bremen ●

Erstellung einer Stadtklimaanalyse für Bremerhaven ●

Einrichtung und personelle Ausstatung eines Aufgabengebietes „Grünordnung“ im 
Bremerhavener Gartenbauamt

●

Verbesserung der Ressourcenausstatung für die Plege von Grün- und Freizeitanlagen ● ●

Sicherstellung der Baumplege im privaten Bereich in Kooperaion mit der Bauordnung (nachhalige 
Kontrolle)

● ●

Verstärkte Berücksichigung der Verschatungs- und Kühlungsleistung von Bäumen in der Baumschutz-
satzung sowie bei öfentlichen Planungsmaßnahmen (Verkehrs- und Freilächengestaltung, Bauleitpla-
nung)

● ●

Erhöhung des Baumanteils in der Stadt zur Steigerung der Verschatung und der Kühlung durch Ver-
dunstung

● ●

Höhere Gewichtung der Funkion Kaltlutzufuhr bei Planungen ● ●

Gleichwerige Versorgung der Stadteile mit temperaturausgleichenden Grünlächen ● ●

(Temporäre) Installaion von Sonnenschutzmaßnahmen (z. B. Segel, Dächer) auf Plätzen, in öfentli-
chen Verkehrsmiteln und an Warteposiionen sowie auf Sport- und Freizeiflächen ● ●

Integraion von Verschatungs- und ggf. Vernebelungssystemen oder Begrünung in starkfrequenierte 
Fußgängerbereiche (evtl. im Rahmen von Eigentümerstandortgemeinschaten/business improvement 
districts)

● ●

Forführung des Einbaus von verformungsarmen Straßenbelägen an Bushaltestellen und Industriezu-
fahrten

● ●

Weiterführung und Intensivierung von Entsiegelungsmaßnahmen ● ●

Berücksichigung der Albedo bei der Gestaltung von Oberlächen ● ●

Entwicklung eines klimaangepassten Baumplanzkonzeptes (inkl. Plege) in Absimmung mit Leitungs-
trägern und Straßenplanung

● ●

Sensibilisierung von Öfentlichkeit, Fachämtern und Poliik für die Qualität von Bäumen in der Stadt ● ●

ZIEL G2
Vermeidung bzw. Reduzierung der Aufheizung exponierter Verkehrs- & Freiflächen

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Veriefende Analysen und Recherchen zum Wirkungsgrad (Kosten/Nutzen) unterschiedlicher Metho-
den der Gebäudekühlung und zu deren Synergie- und Konliktpotenzialen mit dem Klimaschutz (z. B. 
Dämmung, Geothermie, Dach- und Fassadenbegrünung, Wärmerückgewinnung, Albedo von Dachlä-
chen, Reduzierung der Fensterlächen im Dachgeschoss, Verschatungselemente)

● ●

Strategie zur Dach- und Fassadenbegrünung (Richtlinie, Förderprogramm, Kataster) ● ● ●

Erarbeitung und Umsetzung eines Nachtlütungskonzepts für städische Gebäude ● ●

Berücksichigung des Klimawandels und höhere Gewichtung von Kriterien der (energieeizienten) 
Hitzevorsorge bei Hochbauwetbewerben, Bebauungsplänen sowie bei öfentlichen Bau- und Sanie-
rungsmaßnahmen

● ●

Sensibilisierung privater Eigentümer und Unternehmen sowie der Ingenieur-, Architekten- und Hand-
werkskammern für energieeiziente Kühl- bzw. Hitzeschutzmaßnahmen (Beratungsangebot, Planungs-
hilfe)

● ●

Bereitstellung von Informaionen zum richigen Kühl- und Lütungsverhalten (z. B. Beratung, Flyer, 
Online-Angebote)

● ●

Zielbeschreibung

Überwärmte Wohn- und Arbeitsräume können zu ge-

sundheitlichen Belastungen und zu einem Rückgang 

der Produkivität führen. Auch für den störungsfreien 
Betrieb von kühlbedürtigen technischen Anlagen steigt 
durch die zunehmende Erwärmung der Kühlbedarf. Bei 

der Gestaltung und Ausstatung von Wohn- und Gewer-
begebäuden in Bremen und Bremerhaven werden Maß-

nahmen zum Hitzeschutz daher mit dem Klimawandel 
zunehmend wichiger. Es gilt dabei Maßnahmen zu 
inden, die dem Klimaschutz nicht entgegenstehen. 
Zusätzliche Energieverbräuche (z. B. durch Klimaanla-

gen) sind dementsprechend möglichst zu vermeiden. 

Statdessen sind neben städtebaulichen und architekto-

nischen Lösungen zur Hitzevorsorge auch solche Maß-

nahmen denkbar, die auf Verhaltensänderungen bei der 

Kühlung und Lütung abzielen.

ZIEL G1 
Erhalt oder Verbesserung des Klimakomforts in Gebäuden unter Vermeidung unnöiger 
Energieverbräuche
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Zielbeschreibung

In den zurückliegenden Jahren haben lokal autretende 
Starkregen mehrfach Überlutungen mit erheblichen 
Schäden verursacht (z. B. in Bremen, im August 2011). 
Durch den Klimawandel kommt es in den Stadtgemein-

den voraussichtlich zu einer Zunahme der Häuigkeit 
und Intensitäten solcher Ereignisse. Dadurch wird sich 

die Überlutungsgefahr spürbar erhöhen. Diese Um-

stände machen es notwendig, frühzeiig Maßnahmen zu 
ergreifen, um zuküntig Schäden durch außergewöhnli-
che Starkregen zu vermeiden. Die Leistungsgrenzen der 

Kanäle und der Fließgewässer bei Starkregen machen es 

erforderlich, die wasserwirtschatlichen Anforderungen 
(im Sinne einer kommunalen Gemeinschatsaufgabe) 
vermehrt mit städtebaulichen und stadtökologischen 

Ansprüchen zu kombinieren und Regenwassermanage-

ment und Elemente der Starkregenvorsorge im Sinne 

einer „wassersensiblen Stadtentwicklung“ frühzeiig 
und koninuierlich in die Planung und den Umbau von 
Siedlungen einzubinden.

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Fortschreibung der Überlutungsanalysen für Bremen ●

Durchführung einer Überlutungsanalyse für Bremerhaven ●

Analyse des Gesamtnutzens im Verhältnis zu den Kosten einer wassersensiblen Stadtentwicklung ●

Bereitstellung ausreichender Ressourcen für die Plege und für die Unterhaltung von Flächen zur 
ökologischen Regenwasserbewirtschatung und zur Starkregenvorsorge im öfentlichen Raum und an 
Gewässern 

● ●

Berücksichigung der ökologischen Regenwasserbewirtschatung und der Starkregenvorsorge an der 
Oberläche bei städtebaulichen Wetbewerben und in Planverfahren (z. B. frühzeiige Entwässerungs-
gutachten, Festsetzungen in Bebauungsplänen) 

● ●

Insituionalisierung einer Behördenfunkion („Kümmerer“) für die Starkregenvorsorge zur Mitwirkung 
an projektbezogenen Facharbeitsgruppen und Stellungnahmen im Rahmen der Behördenbeteiligung 
nach Auslaufen der Projektperiode KLAS II  

●

Berücksichigung des Klimawandels bei der Anpassung der Generalentwässerungsplanung (Berech-
nungsansätze, hydraulische Anforderungen etc.) ●

Themaische Einarbeitung der Anpassungsbedarfe hinsichtlich Starkniederschlägen in die Fortschrei-
bung des Landschatsprogramms ● ●

Einrichtung einer „Arbeitsgruppe wassersensible Stadtentwicklung“ in Bremerhaven ●

Erarbeitung einer Strategie zur Stärkung der Dachbegrünung auf öfentlichen und privaten Gebäuden 
(inkl. Retenionsgründächer) ● ● ●

Verbesserung der Steuerung bestehender Kanäle und opimale Ausnutzung freier Kapazitäten ● ● 

Einplanung zusätzlicher Speicherkapazitäten beim Neubau von Kanalisaionsanlagen ● ●

Frühzeiige Sicherung bzw. Bevorratung von Flächen für Retenionsmaßnahmen durch die Stadtpla-
nung und Schafung bzw. Umgestaltung von Park-, Spiel- und Sportplätzen etc. als temporäre Rückhal-
teräume für Niederschlagswasser 

● ●

Prüfung und ggf. Einsatz erweiterter Planzgruben mit Retenionsmöglichkeiten (Baumrigolen oder 
„stormwater treepits“) insbesondere in überlutungsgefährdeten Lagen ● ●

Intensivierung der naturnahen Gewässerbewirtschatung ● ● 

Reakivierung ehemaliger Gräben und Fleete zum Regenwasserrückhalt ● ●

(Weitere) Verbreitung des KLAS-Merkblates für eine wassersensible Stadt- und Freiraumplanung ● ●

Sensibilisierung der Öfentlichkeit zur Wichigkeit freier Entwässerungsschächte und Entwässerungs-
gräben im Starkregenfall und Beteiligung z. B. in Bezug auf das Laubfegen ● ●

Umsetzung des Auskunts- und Informaionssystems Starkregenvorsorge (KLAS)  ●

Analyse der hydraulischen Leistungsfähigkeit für Gewässer zweiter Ordnung  ●

ZIEL G4
Sicherung und Entlastung von Ableitungssystemen sowie Schutz von Gewässern bei 
außergewöhnlichen Starkregenereignissen

Zielbeschreibung

Die klimaischen Veränderungen und die erwartete Zu-

nahme extremer Weterereignisse erhöhen den Stellen-

wert von Objektschutzmaßnahmen. Die durch Extrem-

weterereignisse (z. B. Stürme oder starkregenbedingte 
Überlutungen) entstandenen Schäden können immens 
sein und schlimmstenfalls private oder gewerbliche 

Existenzen bedrohen. Zudem kann es durch die Be-

schädigung von gewerblichen Gebäuden, Anlagen und 

Gütern zu Produkionsausfällen und Betriebsstörungen 
kommen, die sich wiederum auf nachgelagerte Pro-

dukionszweige und Logisikbetriebe auswirken. Aus-

gewählte und konkret abgesimmte Maßnahmen zum 
Objektschutz können die Empindlichkeit der Gebäude, 
Anlagen und Güter in Bremen und Bremerhaven gegen-

über Naturgefahren reduzieren.

ZIEL G3
Verbesserung des Objektschutzes zur Redukion extremweterbedingter Schäden an 
Gebäuden, Anlagen und Gütern

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Forführung des Grundwasserstandmonitorings zur Ermitlung von gefährdeten Gebieten für Setzun-
gen oder Vernässungen

● ●

Aufnahme der Informaionen zu den Grundwasserständen in der interakiven Kartenanwendung 
GeoPlan

● ●

Stärkere Berücksichigung des Objektschutzes in den Festsetzungen im Rahmen der Bauleitplanung 
(z. B. Erdgeschossbodenoberkante, Hauseingänge) ● ●

Maßnahmen zum Schutz öfentlicher Gebäude in sensiblen Bereichen vor Überlutungen, Sturm und 
Grundwasserschwankungen

● ●

Vermeidung von windwurfsensiblen Gebäudegruppierungen bei Neuplanungen ● ●

Verbesserung der Rückhalte- und Versickerungsleistung/-kapazitäten auf privaten Flächen ● ●

Umsetzung des im Rahmen des Projektes KLAS entwickelten Auskunts- und Informaionssystems 
Starkregenvorsorge

●

Entwicklung eines Informaionssystems zur Starkregenvorsorge in Bremerhaven ●

Sensibilisierung von Unternehmen (Gewerbe, Industrie, Hafen, Logisik, Tourismus etc.) zur Durchfüh-
rung von Risikoanalysen bzgl. Überlutungen, Hitze, Sturmlasten und Grundwasserschwankungen ● ● ●

Verstärkte Beratung von Gebäudeeigentümern, Bauherren und Architekten über die Risikobewertung 
und über Objektschutzmaßnahmen zur Vorsorge vor Starkregen-, Grundwasser- und Sturmschäden

● ●

Sensibilisierung der Bauordnungsbehörden für die Berücksichigung von Extremwetergefahren im 
Rahmen der Genehmigungsverfahren

● ●
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Zielbeschreibung

Durch die zunehmenden Hitzeereignisse, die stärkere 
Einstrahlung und den häuigeren Wechsel von Tau- und 
Frostperioden können die Schienen und Straßenbeläge 

in Bremen und Bremerhaven vermehrt Schaden neh-

men. Aber auch technische Verkehrsleitsysteme und Be-

triebsfahrzeuge sind größeren Belastungen ausgesetzt. 

Für die wirtschatliche Leistungsfähigkeit der Region ist 
es wichig, Verkehrsbeeinträchigungen während oder 
als Folge von Extremweterereignissen so weit wie mög-

lich zu vermeiden bzw. schnellstmöglich zu beheben. 

Neben der Schafung robuster Verkehrsinfrastrukturen 

müssen auch organisatorische Maßnahmen entwickelt 

werden, die eine Aufrechterhaltung bzw. eine zügige 

Wiederherstellung des Verkehrslusses während und 
nach Extremweterereignissen sicherstellen.

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Karierung neuralgischer Punkte auf Verkehrswegen und in Logisikketen bei der Ableitung von Stark-
regen (z. B. verstopte Straßeneinläufe) und Etablierung eines Monitorings ● ●

Überprüfung der Auswirkungen von Starkregen auf die Fahrzeuge und auf die Infrastruktur für die 
Elektromobilität (Ladestaionen etc.) ● ●

Ideniizierung primär frei zu haltender- und frei zu räumender Retungsrouten im Stadtgebiet (Ein-
satzplanung für Starkregen- und Sturmereignisse) 

● ●

Verbesserung der Ressourcenausstatung für den klimaangepassten Erhalt bzw. Umbau der Verkehrs-
infrastruktur und für Aufräum- und Reparaturarbeiten nach Extremwetern ● ●

Nofallpläne für die Aufräum- und Reparaturarbeiten nach Extremereignissen (Absimmung zwischen 
Feuerwehr, Stadtreinigung, Grünplege, THW) ● ●

Berücksichigung von Anpassungsbedarfen hinsichtlich Starkniederschlägen oder Stürmen in der Ver-
kehrsentwicklungsplanung (Risikomanagement)

● ●

Verbesserung der Vorhersage- und Leitsysteme zur Opimierung der Reakionszeit in Logisikabläufen 
bei extremen Weterbedingungen ● ●

Entwicklung eines Nofallmanagements für verkehrsrelevante überlutungsgefährdete Unterführungen 
(auf Basis des KLAS-Unterführungskatasters)

●

Gewährleistung und Ausweisung von (neuen) Ausweichrouten/-verkehrswegen bei Extremereignissen ● ● ●

ZIEL G6
Schutz von Verkehrsinfrastrukturen vor weterbedingten Schäden und Sicherung des 
fluss- und landseiigen Verkehrsablaufes während und nach Extremweterereignissen

Zielbeschreibung

Wachsende Extremweterereignisse stellen eine Gefahr 
für die gesamte technische Infrastruktur (Telekommuni-

kaion, Energie, Wasserver- und -entsorgung) in Bremen 
und Bremerhaven dar. Schäden und Ausfälle dieser Inf-

rastrukturen können zu weitreichenden Konsequenzen 

und zu hohen Folgekosten führen. Auch die Bewäligung 
von akuten, durch Extremweter hervorgerufenen, Not-
lagen wird z. B. durch Stromausfälle oder Unterbrechun-

gen der Telekommunikaion deutlich erschwert, wes-

halb der Aufrechterhaltung der Funkionsfähigkeit der 
technischen Infrastruktur eine hohe Priorität zukommt.

ZIEL G5
Sicherstellung der Funkionsfähigkeit technischer Infrastrukturen (Energie, Wasser, 
Telekommunikaion) bei extremen Unwetern

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Forführung der Risikoanalyse (KLAS/hanseWasser) zu Abwasserpumpwerken ●

Forführung der Risikoanalyse (KLAS/swb/wesernetz AG) zu den Überlutungsgefahren an sensiblen 
Einrichtungen der Stromversorgung 

●

Durchführung von Risikoanalysen in der Stadtgemeinde Bremerhaven in Anlehnung an KLAS ●

Erarbeitung eines Leifadens für die Außendienstmitarbeiter zur Überprüfung potenzieller Überlu-
tungsgefahren (langfrisige Qualiizierung der Bestandsdaten, z. B. für die Stromversorgung) ● ●

Vollständige Bestandserfassung von Notstromaggregaten und deren Schnitstellen sowie ggf. Anschaf-
fung kommunaler Notstromaggregate für den Schadensfall

● ●

Entwicklung eines Konzeptes zum Einsatz der Notstromaggregate bei extremweterbedingten Strom-
ausfällen (insb. an sensiblen Infrastrukturen, z. B. Krankenversorgung, Retungsdienste, Abwasser-
pumpwerke)

● ●

Prüfung der Einlüsse zunehmender Hitzephasen auf die Kühlungsleistung der thermischen Kratwerke ● ●

Gezielte Objektschutzmaßnahmen an sensiblen Infrastrukturen in gefährdeten Bereichen ● ●

Umsetzung des Auskunts- und Informaionssystems Starkregenvorsorge für Bremen (KLAS) ●

Entwicklung von Kriterien für eine klimagerechte Standortsuche von kriischen Infrastrukturen ● ●

Sensibilisierung der Infrastrukturträger für die Durchführung von Risikoanalysen gegenüber Extrem-
wetern und zur Planung von Anpassungsmaßnahmen ● ● ●
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Zielbeschreibung

Die Anpassung an die klimaischen Veränderungen 
erfordert einen fachressortübergreifenden Austausch 

und eine akive Zusammenarbeit der unterschiedlichen 
Sektoren. In Bremen und Bremerhaven kann bereits 

auf mehrere vorhandene Strukturen und Prozesse mit 

Bezug zum Klimawandel und zur Klimaanpassung zu-

rückgegrifen werden. Diese gilt es für die erfolgreiche 
Umsetzung der Anpassungsstrategie und deren Moni-

toring dauerhat zu stärken und weiter zu vernetzen. 
Um die fachübergreifende Zusammenarbeit zu koor-

dinieren und die Sektoren zielorieniert einzubinden, 

empiehlt sich darüber hinaus eine insituionelle Ver-
ankerung der Klimaanpassung. Gute Voraussetzungen 

sind zudem gegeben, wenn die Klimaanpassung auf po-

liischer Ebene hoch angesiedelt und ihre Inte graion 
in das Verwaltungshandeln durch einen poliischen 
Beschluss legiimiert wird.

ZIEL Ü1
Stärkung der fachressortübergreifenden Zusammenarbeit und Weiterführung bereits 
etablierter Strukturen, Prozesse und Maßnahmen zur Klimaanpassung

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Übergeordneter poliischer Beschluss zur zuküntigen Berücksichigung von Belangen der Klimaanpas-
sung im Verwaltungshandeln

● ● ●

Beantragung von Fördermiteln des Bundes für jeweils eine KlimaanpassungsmanagerIn für Bremen 
und Bremerhaven zur Begleitung der Umsetzung der Anpassungsstrategie

● ●

Bereitstellung inanzieller Ressourcen aus Landesmiteln zur Beautragung externer Gutachter zur 
Unterstützung bei der Einwerbung von Dritmiteln beim Bund und der EU im Bereich Klimaanpassung 
(bis zu 5.000,– Euro je Förderantrag) 

●

Weiterführung der ressortübergreifenden Arbeitsgruppe zur Begleitung der Umsetzung der Klimaan-
passungsstrategie (Aufgabe z. B. Monitoring) ● ●

Etablierung einer handlungsfeldbezogenen Kommunikaionsstruktur mit Bezug zu konkreten Projekten ●

Insituionalisierung einer Behördenfunkion („Kümmerer“) für die Starkregenvorsorge zur Mitwirkun-
gen an projektbezogenen Facharbeitsgruppen und Stellungnahmen im Rahmen der Behördenbeteili-
gung nach Auslaufen der Projektperiode KLAS II 

●

Einrichtung einer „Taskforce“ zur Umsetzung der Anpassungsstrategie ●

Zielbeschreibung

Die Klimaanpassungsstrategie für Bremen und Bremer-

haven geht grundsätzlich von der Deichsicherheit und 

der Umsetzung des Generalplanes Küstenschutz und 

den dort verankerten Maßnahmen aus. Dennoch muss 

sichergestellt werden, dass der Küstenschutz und die 

Entwässerung des Binnenlandes dauerhat und langfris-

ig gewährleistet ist, auch falls der Meeresspiegel noch 
stärker und schneller ansteigt als bislang angenommen. 

ZIEL G7
Gewährleistung langfrisiger Anpassungskapazitäten im Küstenschutz (inkl. 
Binnenentwässerung) vor dem Hintergrund der Meeresspiegelerhöhung

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Überprüfung und Sicherstellung der Entwässerung des Binnenlandes unter Berücksichigung des 
Meeresspiegelansiegs, insbesondere Ausbau und Ergänzung des Entwässerungssystems inkl. der  
Schöpfwerke

●

Intensivierung der öfentlichen Risikokommunikaion bezüglich der Gefahren durch Sturmhochwasser 
und Meeresspiegelansieg ●

Sicherstellung funkionsfähiger Schutzeinrichtungen und Nofallsysteme ●
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Zielbeschreibung

Da die klimaischen Veränderungen eine globale He-

rausforderung darstellen, gibt es bereits diverse Er-

fahrungen und Ansätze aus anderen Städten und 

Ländern, von denen über einen fachlichen Austausch 

gelernt werden kann. Erfolgreich durchgeführte Anpas-

sungsmaßnahmen können ein Vorbild für Bremen und 

Bremerhaven sein. Daher lohnt es sich, vorhandene 

Netzwerke mit Städten im In- und Ausland zu nutzen, 

um den fachlichen Austausch in Anpassungsfragen zu 

verstärken und gegenseiig von jeweiligen Erfahrun-

gen zu proiieren. Durch die Unterstützung von und 
Zusammenarbeit mit Partnern im globalen Süden zum 

Klimaschutz und zur Klimaanpassung übernimmt die 

Freie Hansestadt Bremen außerdem Verantwortung im 
Rahmen der globalen Klimagerechigkeit.

ZIEL Ü3
Ausbau der naionalen und internaionalen Vernetzung zum fachlichen Austausch und 
zur Unterstützung in Fragen der Klimafolgenanpassung

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Absimmung der Klimaanpassungsziele und -maßnahmen im regionalen Kontext (Kommunalverbund, 
Metropolregion Nordwest, Land Niedersachsen, Landkreise)

● ● ●

Intensivierung der Kooperaion mit den norddeutschen Ländern im Bereich Klimafolgenmonitoring 
sowie mit Forschungsinsituionen im Bereich Klimawandel und Klimaanpassung ●

Intensivierung der Kooperaion mit dem Deutschen Weterdienst auf Basis der Verwaltungsvereinba-
rung zwischen dem Land Bremen und dem DWD (Anmerkung: Es ist ein Gesetz in Vorbereitung, nach-
dem der DWD inzwischen auch direkt mit den Kommunen in Kooperaion treten können soll. Siehe: 
Deutscher Bundestag, hib 178/2017 vom 22. März 2017)

●

Forführung des Austausches in Fragen der Klimaanpassung im Rahmen interkommunaler Kooperaio-
nen (z. B. Koopstadt, ExWoSt Klimaresilienter Stadtumbau, AquaAdd)  ● ●

Forführung des interkommunalen Erfahrungsaustausches zur Starkregenvorsorge ●

Internaionaler Erfahrungsaustausch mit (Partner-)Städten, die bereits unter Klimafolgen leiden bzw. 
Maßnahmen ergrifen haben ● ●

Aufbau einer Austauschplaform (Welche Maßnahmen und Strategien verfolgten unsere Partnerstäd-
te nach schweren Naturkatastrophen und waren diese erfolgreich?)

● ●

Unterstützung der Partnerstädte bei der Maßnahmenentwicklung vor Ort (entsprechend der Entwick-
lungspoliischen Leitlinien der FHB) ● ●

Vermitlung konkreter Kooperaionen zwischen Ministerien sowie zwischen Ministerien und NGO´s ●

Zielbeschreibung

Eine erfolgreiche Anpassung an den Klimawandel erfor-

dert breite Unterstützung und Handlungsbereitschat 
vonseiten der Poliik, Verwaltung und Öfentlichkeit. 
Aus diesem Grunde sind die Kommunikaion und die 
Informaion über Klimafolgen und Anpassungsopionen 
sowohl innerhalb der Verwaltung als auch gegenüber 

der Poliik und der Öfentlichkeit von entscheidender 
Bedeutung. Auch wenn das Thema Klimaanpassung in 

der Fachwelt mitlerweile etabliert ist, sind weite Teile 
der Bevölkerung noch nicht mit ihm vertraut. Es be-

darf daher geeigneter Kommunikaionsstrukturen, um 
die Auswirkungen der erwarteten klimaischen Verän-

derungen aufzuzeigen und die Bedeutung der Anpas-

sung an den Klimawandel für Bremen und Bremerha-

ven hervorzuheben. In diesem Zusammenhang gilt es 

heraus zustellen, dass vorausschauende Maßnahmen 

zur Klimaanpassung immer das Ziel verfolgen, negaive 
Auswirkungen zu vermeiden oder zu reduzieren und die 

Lebensqualität zu erhalten oder zu verbessern.

Auch die Bildung ist ein Schlüssel, um Akteure auf 

verschiedenen Ebenen für neue Themen und die Not-

wendigkeit ihrer Umsetzung zu sensibilisieren und so 

langfrisige Verhaltensänderungen zu erreichen. Durch 
Angebote und Module der Bildung für nachhalige 
Entwicklung kann über die globalen Zusammenhänge 

und Auswirkungen des Klimawandels sowie die daraus 

resulierende Notwendigkeit zum Handeln im Bereich 
Klimaschutz und Klimaanpassung informiert werden.

Maßnahmen zur Zielerreichung HB BHV Land

Integraion von klimaanpassungsrelevanten Inhalten in die schulische und außerschulische Ausbildung 
(Umweltbildung/Entwicklungspoliik) nach Vorgabe des Orienierungsrahmens für den Lernbereich 
„globale Entwicklung“

●

Projektbezogene Qualiizierung von MitarbeiterInnen in Fragen der Klimaanpassung (interne und 
externe Schulungsangebote)

● ●

Forführung und Intensivierung speziischer Kommunikaionsmaßnahmen zum Klimawandel (inkl. 
Risiken) für verschiedene Zielgruppen (Poliik/lokale Wirtschat/Öfentlichkeit) ● ●

Integraion der Klimaanpassung in das Quariersmanagement ● ●

Schafung eines niederschwelligen Zuganges für alle Verwaltungseinheiten zu vorhandenen Daten 
(Klimawandel, Betrofenheiten, Anpassungsopionen) ● ●

Themen- und zielgruppenspeziische Leifäden oder Checklisten zur Klimaanpassung (z. B. für die Bau-
leitplanung, Stadtumbau/Sanierung, Straßenbau, Grünplege, Verbraucherschutz etc.) ● ●

Einrichtung eines Klimawandel-Wikis (Bereitstellung lokal relevanter Klimainformaionen in Bremen 
und Bremerhaven für Behörden und Öfentlichkeit) ● ●

Umsetzung des Auskunts- und Informaionssystems Starkregenvorsorge (KLAS) ●

(Weitere) Verbreitung des KLAS-Merkblates für eine wassersensible Stadt- und Freiraumplanung ● ●

ZIEL Ü2
Informaion und Sensibilisierung von Poliik, Verwaltung und Öfentlichkeit für das 
Thema Klimaanpassung und den daraus resulierenden Handlungsbedarf
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